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As em der Wahlen für Breslau und Poſen. 
Unſer Berliner 2 ⸗Correſpondent berichtet: f 

Die Wahlprüfungscommiſſton beſchäftigte ſich geſtern Abend 
mit Prüfung der Wahlen für Breslau und Poſen. In der 
vorigen Seſſion wurde bekanntlich die Wahl des Abg. Seyffardt für 
Crefeld beanſtandet und demnächſt vernichtet, weil die Zahl der Wahl: 
männer in Crefeld erheblich geringer war, als ſie nach dem Wahl⸗ 
geſetze hätte fein ſollen. Es wurde ſchon damals darauf aufmerkſam 
gemacht, daß vorausſichtlich derſelbe Vorwurf die Wahlen in allen 
größeren Städten treffe. Inzwiſchen waren aber die meiſten Wahlen 
ſchon geprüft und für giltig erklärt; nur Breslau und Poſen, wo 
Nachwahlen ſtattgefunden hatten, waren übrig geblieben. 

Die Commiſſion hat nun geſtern entſchleden, daß die Zahl der 
„überſchüſſigen Seelen“ keinen Anfechtungsgrund bilde; in ECrefeld 
fei nebenher die tendenziöſe Abgrenzung der Wahlbezirke entſcheidend 
für die Vernichtung der Wahl geweſen, die hier nicht in Frage 
komme. Obwohl hiernach jeder Anfechtungsgrund hinweggefallen 
war und ein Proteſt nicht vorlag, beſchloß die Commiſſion dennoch, 
die beiden Referenten mit einer eingehenden Prüfung der Wahlacten 
zu beauftragen. Als Grund wurde hervorgehoben, daz die Stimm⸗ 
verhältniſſe zwiſchen den drei Candidaten ziemlich gleich gelegen hätten, 
und daß, wenn nur drei Wahlmannswahlen zu vernichten wären, die 
Frage, wer in die engere Wahl hätte kommen müſſen, anders zu 
entſcheiden ſei. Die Wahl Wachler s, für den Nationalliberale und 
Fortſchritt zuſammen ſtimmten, unterliegt wohl keiner Anfechtung 
mehr. Dagegen kommt es bei Alexander Meyer und Severin darauf 
an, ob Unregelmäßigkeiten in den Wahlacten aufgeſpürt werden können. 
2 —. —. ...... !“: —— 


Deutrſchlan d. 


0. C. Landtags⸗ Verhandlungen. 

8, Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 12. November. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche Maybach, Bitter, v. Bötticher, v. Puttkamer, 
Lucius mit zablreichen Commiſſarien. : ; 

Der Abg. Beerbobm, Mitglied der Fortſchrittspartei, Vertreter für den 
Wahltreis Memel⸗Heydekrug, iſt geſtern Abend plötzlich verſtorben. Das 
Haus ehrt fein Andenken in der üblichen Weiſe. 

Auf der Tagesordnung ſtebt die erſte Berat hung der Geſetzentwürfe, 
betreffend die Feſtſtellung des Staatsbaushaltsetats für das Jahr 
vom 1. April 18811882 und betreffend die Ergänzung der Einnahmen in 
dieſem Etat in Verbindung mit dem Antrage der Abgg. Richter und. Ge: 
noſſen auf Annahme eines Geſetzentwurfs, betreffend einige Abänderungen 
der Vorſchriften für die Veranlagung der Klaſſenſteuer und der klaſſificirten 
Eintommeniteuer. 

Der Abg. Richter verzichtet zunächſt auf das Wort, um feinen Antra 
zu motiviren. Gegen den vorgelegten Staatshaushalsetat melden fi 
zum Wort: Richter, Hammacher (Lennep), v. Hüne, v. Benda, Rickert, 
Birchow, Langerhans, v. Hönika, Mager, Dr. Meyer, Miquel, Berling, 
Platen, Struve; für denſelben v. Hevden, v. Zedlitz, v. Minnigerode. 


Hierauf folgt 5 ! 

i Die Budgetrede Richters, 0 

Abg. Richter: Das Facit der Rede des Finanzminiſters bei Vorlegung 
das en 5 1 130 8 ark neue 55 be⸗ 
reits bewilligt, dafür gebe i uch, wenn ich kann, in einzelnen Jahren 
14 Mill. M. Steuererlaß; 110. Millionen 5 Saen ſollt Ihr mir noch 
im Reichstag bewilligen, dafür ſollt Ihr dann 64 Millionen Steuererlaß 
baben; alſo für 240 Millionen neuer Steuern im Reich, von denen 150 
Millionen von Preußen aufgebracht werden, ein gewährter und verſprochener 
Erlaß von 78 Millionen. Dem preußiſchen Volk ſollen alſo 75 Millionen 
neuer Steuern mehr Fa ne werden, als man ihm erlaſſen will. Eine 
fo ſtarke Zumutbung hat no 1 I e —— 
Volk He (Obo! rechts) Freilich hat er die bereits bewilligten 130 
Millionen mit keinem Wort erwähnt, ein Fremder auf der Tribüne, der 

ere neueſte Finanzgeſchichte nicht kennt, mu üben, ‚ übers 
uni F ſchichte nicht kennt, mußte glauben, es ſeien über 
den has ger 1 neue Aiden bemilligt. and dice d N 

f iniſter nur jebr kurz angedeutet: f ein 
Ban 0 err zu einer Improbiſation drängen und nannte die Ziffer 

wi ſteno illionen als die noch ausſtehende Belaſtung, bei der Correctur 
x 15 nur de den Berichts erſchien ibm aber doch feine urſprüngliche 
dalcankeln in Laer der Entlaftung zu nennen, dagegen die der Belaſtung 
A eas Werthre als vie tictigere. Wie wäre jonft dieſe wertbvollite 
Aha unferer beben in dem ganzen Vortrag des Minifters, durch ein 
Die its beroilligten 886 Stenographen aus dem Bericht geſchwunden;? 
14 Milionen im einzelnen ill, kommen für ben ee bochſtens mit 
dem Decemberbrief von an ,n 15 Lie ſieht este 3 
een, ee er 

2 : 2 en Abgaben. Je ergi 
Zollſyſtem in finanzieller Hinſicht i 
aa ar dem Leu bee ee (cn lege müßen 

ichtig! re . e erite i 
mehrung der indirecten Einnahmen vs Nader rk ker Grbödung der 
Geſammiſteuerlaſt bezweckt werden kann.“ (Hörıl! links) 

Iſt das richtig, dann muß die Entlaſtung nicht 14, ſondern 130 Millionen 
betragen, bevor vn Be 1 ein darf; denn erſt dann fällt 
der wurf weg i er er H 
Nr Mien Flugblatt bei den lezten Mablen „200 Amnineuerlaft Steer 
wurde feiner Zeit confiscirt und als Ausdruck eines ſehr ſtarken Peffimismus 

eren eh Jetzt, er e ee sBielaturperiode, Jaden 
i ne a illione 
mehr, als * en hatte. „Das anze. kagblat, gie, 99 
dale de leg aur en a oa gi Sn 
ng der Abſichten und ne N u. ſ. w.“ m da⸗ 
mals berkündigten Programm dürſen Sie die bereits deniligtn 130 Mill. 
nicht pro nihilo erachten und mit den Steuererlaſſen erſt dann anfangen, 
Bi 228 nen 9 Düllionen aber Be Tan, Se Neun . ent⸗ 
jenem mm, und bei r neuen Steuer⸗ 
yorlagen im Mai 1879, fiel es keinem, der für fie ſprach, ein, die Sache fo 
ſollen den, wie es jetzt beliebt wird, daß die neuen Steuern dazu da ſein 
2 en, ein Deficit zu decken (Obo! rechts) oder wenn man die neuen in⸗ 
Ben Steuern nicht Dein e, ſo müßten directe kommen. Der Reichs⸗ 
Gru nd, erſprach damals Erlaß der ganzen Klaſſen⸗, Ueberweiſung der ganzen 
a vr De Bas de U er 
damals und zuerſt, daß er mehr Erlaſſe v . ie neuen Steuern 
einbringen können. Auch corrigirte ihn ne Gobrecht — und es 
gereicht ihm das zur Ehre — ſofort, indem er — 55 das iſt Zukunftsmuſik, 
Seele u 1 Di zen Ach einmal zur Deckung des 
' aber mache i ch anheiſchi die 
e F ee e e ee 
is 3 } Klaſſenſteuer, lion i 
Summa 5970) Milionen, im del dee ane e Ein Sewerbefteuer, in 
err Hobre ach alſo bei der erſten Serie . ; 
Steuererlaß, wie Herr Bitter jetzt nach Bemfligung bon nern g 0 
Millionen in Ausſicht ſtellt. Allerdings wurde damals weniger bewilligt 
als gefordert: es iſt weniger Tabaks. und die Brauſteuer ift gar nicht ber 
willigt worden; dagegen it damals der Roggenzoll gegen die Bo 
gt worden; dag rage der 


— 


1 Regierung verdoppelt und auch die Eifenzölle wurden höher bewillgt, als 


de gefordert waren. Jetzt ſteht die Sache fo: es geht Jemand eine Schuld 


reslauer 


Vierteljähriger Abonnementspr. in Vreslau 8 Merk, Wochen⸗Abonnem. 50 Pf., 
außerhalb pro Quartal incl. Porto 6 Mark 50 Bf. — Juſertionsgebühr für den 


niemals ein Finanzminiſter an das preußiſche 


ts] Zeit babe ich vielleicht aus einem ritterlichen 


0 f überſchüſſe herbeiführt 


Einundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs ⸗Verlag. 


ein, nachher bietet er ſeinem Gläubiger 20 Procent und ſagt: willſt Du das 
Uebrige haben, dann ſchenke mir erſt den gleichen Betrag. (Unruhe rechts.) 
Das iſt das, was der Herr Finanzminiſter jetzt thut. Er rühmte es, daß 
alle deutſchen Finanzminiſter in Coburg darüber einig geweſen, ſich von den 
übernommenen Verbindlichkeiten ganz oder mit böchſtens 20 Procent los⸗ 
zukaufen, bis ibnen neue Steuern bewilligt ſind. Dabei iſt weiter nichts 
Rührendes: im Verlangen nach neuen Steuern waren die deutſchen Finanz⸗ 
minifter immer einig; um dieſe Einigkeit herzustellen, brauchten wir nicht 
erſt den Krieg von 1870 zu führen. (Ruf rechts: Pfui!) Ich babe nicht 
verſtanden, oder Sie baben mich wahrſcheinlich nicht verſtanden. Wie kommt 
man überhaupt dazu, den Miniſter von den feierlich übernommenen Ver⸗ 
bindlichkeiten zu Steuererlaſſen loszuſprechen? Denn wenn wir auch die 
neuen Steuern nicht bewilligt baben, auf die an die Bewilligung getnüpiten 
Verbind lichkeiten baben auch wir ein Recht und unſere Wähler bezahlen ſie 
mit. Noch iſt nicht erwieſen, daß aus dem Ertrage der neuen Steuern 
nicht mehr als 14 Millionen erlaſſen werden kann. Der Miniſter rühmt 
ja auch die erfreuliche Finanzlage im Vergleich mit dem Vorjahr und aller⸗ 
dings ſchließt der Etat um 21 Millionen beſſer ab, von denen 7 zur Ver⸗ 
minderung des Deficits, 14 Millionen für Steuererlaſſe beſtimmt find. Aber 
gebeſſert iſt die Finanzlage doch nur durch das vom Volke aufgebrachte 
Mehr an 
nicht der des Volks. 5 5 
Jene 21 Millionen ſetzen ſich zuſammen aus 14, die das Reich mehr an 
Preußen überlaſſen kann, weil der Ectrag der neuen Steuern im Reich in 
den nächſten Jahren entſprechend höher wird: 10 Millionen ſollen direct 
aus dieſem Mehrertrag üderwieſen und um 4 Millionen die Matricular⸗ 
beiträge vermindert werden. Dazu kommen 2 Millionen mehr neue Steuern 
weſenilich in Folge der erhöhten Gerichiskoſten. Es find alſo 16 Millionen 
Mehrbelaſtung. Dann find die Einnahmen des Staatsſchatzes um 2 Mil: 
lionen größer, denn der Finanzminiſter realifirt mehr Staatsactivcapital 
zum Beſten des laufenden Etats, macht 18 Millionen. Dazu die Erhöhung 
der Einnahme aus den Bergwerken, weil die frierende Menſchheit in Folge 
der Coalition und der geſteigerten Koblenpreife nach dem letzten harten 
Winter mehr bezahlen muß, alles das jehr viel erfreulicher für den Finanz⸗ 
miniſter, als für den Volks haushalt. Dabei iſt die Wirkung der neuen 
Steuern noch gar nicht abgeſchloſſen. Wir haben fie von Anfang an auf 
130 Millionen geſchätzt, der laufende Etat des Reichs veranſchlagt ſie auf 
70 Millionen, in dem neuen Reichs baus halt, den die Zeitungen veröffent⸗ 
lichen, ſteigt dieſe Ziffer auf 90 Millionen. Mir ſcheint, daß, wenn erſt die 
vor den Steuergeſetzen eingeführten Vorräthe aufgezehrt find, der Ertrag 
die Ziffer von 130 Millionen noch überſchreiten wird. Es feblt an jedem 
Maßſtab dafür, ob die neuen Reichsſteuern nicht noch 20 oder 40 Millionen 
mehr einbringen werden, als ſie nach dem neuen Reichsetat eintragen 
ſollen. Wer will ſagen, wie viel die Tabakſteuer einbringen wird, die zur 
Zeit weniger einbringt als vor der Erböhung, da nicht %o des normalen 
Verbrauchs importirt wird, jo groß ſind die vorhandenen, für dies Jahr 
= erg Vorräthe. Und da ſpricht man ſchon wieder von neuen 
teuern 
Die Geſtalt eines Haushalts hängt nicht blos von den Steuern, 
ſondern noch viel mehr don den allgemeinen Wirthſchafisverhältniſſen ab. 
Die jetzigen find nicht normal, die Kriſis von 1873 iſt noch nicht über 
wunden, und der Etat Preußens und des Reichs, beide auf indirecte 
Steuern baſirt, deren Erträge ſchwankende find, werden dadurch afficirt, 
der preußiſche noch insbeſondere durch die Schwankungen in dem Ertrage 
der Staatsinduſtrie, der Staatseiſenbahnen, Berg⸗ und Hüttenwerke. Wie 
will man vor der Rückkehr zu normalen wirihſchaftlichen Verhältniſſen ein 
ſicheres Urtbeil über die Geſtalt des nächſten Etats haben und mit neuen 
Steuean kommen, anſtatt abzuwarten, wie die Dinge ſich geſtalten? Wir 
haben immer die Meinung bertteten, daß überhaupt die jetzt bewilligten 
130,000,000 Mark neuer Steuern nicht nothwendig feien, ſondern daß man 
bei ſparſamer Verwaltung und angemeſſener Reform der Zucker⸗ und 
Branntweinſteuer bis zu beſſeren Zeiten auskommen könne. Wenn der 
Finanzminiſter derart an eine Beſſerung der Verhältmiſſe glaubt, wie er es 
ausipricht, fo hat er um fo mehr Grund, erſt die beſſeren Finanzen aus 
dieſem Verhältniß abzuwarten. Ich glaube auch, daß in der wirthſchaft⸗ 
lichen Wellenbewegung wieder einmal beſſere Zeiten kommen. Es iſt keine 
Wirthſchaftspolitik je ſchlecht, um dies auf die Dauer verhindern zu können. 
(Heiterkeit.) Wenn der Herr Finanzminiſter außerdem noch der Wirth: 
ſchaftspolitik des Herrn Kanzlers eine beſondere Zauberkraft beimißt, dann 
müßte gerade er die Segnungen abwarten, bevor er wieder neue Steuern 
verlangt. Leider überwiegen in dieſem Jahre die ungünftigen Anzeichen 
die günſtigen noch mehr als im Vorjahr und die Wirtbſchaftspolitik des 
Kanzlers erſchwert gerade die Rückkehr in normale Verbältniſſe. Aber 
auch dieſes Regierungsſyſtem wird nicht ewig dauern. Derartige Zeit er⸗ 
innert an die Landrathskammer von 1857. Bald darauf waren alle Con⸗ 
ſervativen wie durch eine Verſenkung verſchwunden. (Heiterkeit) Das 
ganze Regierungsſyſtem wurde ein anderes. Statt, daß Deſicits vorhanden 
waren — vorher ſollte ſogar die Salzſteuer erhöht werden —, ergaben die 
Rechnungen Ueberſchüſſe. 5 a 0 
Eine alte preußiſche Etfahrang lehrt, daß, wenn die Conſervativen die 
Prügelſtrafe anfangen zu empfehlen, ihre Schwungkraft die böchſte Höhe er⸗ 
reicht hat. (Große Heiterkeit.) Höber verſteigt ſich ihr Idealismus nicht 
mehr. (Heiterkeit) Wollten wir heute die Regierung von jenen Ver⸗ 
ſprechungen der Steuererlaſſe entbinden, das Geld würde durch eine Rückkehr 
ur Milliardenwirthſchaft doch bald aufgezehrt fein. Heute thun die Con⸗ 
erbatiben fo, als ob Herr Rickert oder gar ich damals Finanzminiſter ge⸗ 
weſen wäre (Heiterkeit), während ich doch geradein jener Milliardenzeit dem 
Selbſtbewußtſein des Herrn Camphauſen am entſchiedenſten gegenüber ge 
treten bin. Die Conſervativen waren bis 11874 fo zahlreich wie jetzt; fo 
lange Herr Camphauſen beim Kanzler in der Sonne der Gunſt ſtand, 
waren Sie feine beiten Freunde (Widetſpruch rechts), gewiß, Sie mit einem 
Theile der Nationalliberalen baben jene Bewilligungen, Eiſenbahn⸗ und 
Militärauslagen ausgeſprochen. (Sehr richtig, links.) Als dann die Sonne 
des Herrn Camphauſen ſich verdunkelte, da wurden Sie auf einmal ſehr 
tapfer gegen ihn und Herr von Zedlitz forderte ihn feierlich auf, ſich noch 
in letzter Stunde für das Programm des Reichskanzlers zu erklären. (Abg. 
von Zedlitz: Es war meine erſte Etatstede) Gewiß, Sie wudren erſt tapfer, 
als es mit dem Camphauſen zu Ende ging. (Große Heiterkeit.) Zu jener 
N g efühl den Minifter gegen zu 
weit gehende Angriffe mitunter vertreten. Sie würden auch jetzt wieder ſehr 
bald das Geld, anſtatt es zu Steuererlaſſen zu verwenden, ſehr raſch auf 
brauchen. Wie es jetzt in Hannover erprobt werden ſoll, würde man ſchon 
für 30,000 Einwohner einen Landratb einſetzen, die Localpolizei überall in 
die Hände königlicher Polizeibeamten bringen, monumentale Dienſtwohnun⸗ 
gen erbauen und auch der Militäretat würde, obwohl er ſeit 1872 um 
100 Millionen geſtiegen iſt, noch mancher Steigerung fähig fein. (Heiterkeit.) 
Insbeſondere würde mit der weiteren Verſtaatlichung der Eiſenbahnen 
das Riſiko des Haushalts derart wachſen, daß zuletzt 210 Millionen Mark 
jo wenig reichen wie jetzt 130 Millionen. Was Sie jetzt für weitere 110 
lionen versprechen, haben fie auch ſchon für die früheren 130 verſprochen. 
arum ſollte man ſich an derſelben Ecke zweimal ſtoßen. Auch ein niedriger 
organifirtes Weſen ſcheut das Feuer, wenn es ſich einmal verbraunt bat. 
Formelle, ſogenannte conititutionelle Garantien nützen gar nichts. Stellt 
das Reich nach dem Frankenſtein ſchen Antage Steuerüberſchüſſe in Aus⸗ 
abe, fo ſtellt es ebenſo viel Matricularbeiträge in Einnahme. Das 
inanzſyſtem an ſich führt nothwendig zur Verſchwendung, weil es Steuer: 
ohne gleichzeitige Entlaftung, Einnahmen vor den 
Inzwiſchen werden von allen Seiten die Hände aus⸗ 
geſtreckt, um den Ertrag der Einnahmen aufzubrauchen bis auf eine ſolche 
gelegentliche Kleinigkeit von 14 Millionen Mark. Von der Kleinigkeit der 
14 Millonen wird ein ſenſationelles Aufſehen gemacht von der Regierung, 
welches in gar keinem Verbältnifie ſteht zu einem Etat von 1000 Millionen 
und einer Belastung des preußiſchen Volks mit Staats⸗ und Communal⸗ 
ſteuern dis zu 500 Millionen Mark. Von conſervativer Seite wird es fo 
dargeſtellt, als ob man bei Empfangnahme der 14 Mill. Steuererlaß ſich 
moraliſch verpflichtete, neue 110 Millionen Mark dem Reichstag zu bewilligen. 


Ausgaben bewilligt. 


5 Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Seiten, wi 3 und Done 


Steuern; der Haushalt des Finanzminiſters hat ſich gebeſſert, S 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 13. November 1880. 


So unmoraliſch iſt die Regierung nicht, ſie würde ja damit dem neuen 
Wuchergeſetz verfallen (Heiterkeit), nämlich durch Ausbreitung des Leichtſinns 
ſich für kleine Leiſtungen ganz unverhältnißmäßige Gegenleiſtungen ver⸗ 
ſprechen laſſen. (Große Heiterkeit.) Der Miniſter — es freut mich, daß er 
es ſoeben beſtätigt — bringt die 14 Millionen Mark nicht in Beziehung zu 
neu zu bewilligenden Steuern, ſondern ftellt fie zur Verfügung aus den 
bereits bewilligten 130 Millionen. Unſer Standpunkt iſt ſehr einfach. Wir 
haben die Bewilligung der 130 Millionen für eine ungerechtfertigte Mehr⸗ 
belaſtung gehalten, wird nun an irgend einem Ende davon winzige 14 
Millionen zurückgegeben, ſo nehmen wir natürlich, was wir kriegen können, 
wir feiern die Feſte wie ſie fallen, mager und ſelten ſind ſie ja ohnedies. 
(Bewegung rechts.) 

Noch ehe auch nur 5 Mann von uns ſich über die Frage beſprochen 
batten, meldete die officiöſe Preſſe bereits, die doctrinäre Fortſchrittspartei 
würde den Steuererlaß ablehnen. Da beſchloſſen wir in voriger Woche 
gerade den Antrag auf dauernden Steuererlaß zu ſtellen. Die Erklärung 
des Finanzminiſters veranlaßte uns dazu, daß bei einiger Sparſamkeit und 
Vorſicht, wie ſie immer in Preußen beſtanden, die Mittel dau dauernd 
vorhanden fein würden. Nun da wollen wir fo ſreundlich fein, ihm für die 
Innehaltung dieſer Sparſamkeit gegen ſeine Herren Collegen eine äußere 
tütze zu geben. Im Reichstage ſind die neuen Steuern unter Ablehnun 
des Amendements Bennigſen dauernd auferlegt worden, darum muß au 
die Entlaſtung jetzt eine dauernde ſein. Ja man kann viel mehr Gründe 
für einen dauernden Erlaß als für einen einmaligen anführen. Denn aus 
den Verhältniſſen des vorliegenden Etats rechtſerligt ſich der Erlaß viel 
weniger, denn als Anfang einer dauernden organiſchen Maßregel, die man 
auch in einem an ſich ungünftigen Jahr beginnen kann. Auch das Ver⸗ 
wendungsgeſetz ſteht dem Antrag nicht entgegen, denn es hat nur eine ſub⸗ 
foiäre Bedeutung für den Fall, daß man ſich für einen dauernden Steuer⸗ 
erlaß, wie er Ihnen bier vorliegt, einigt. Im Anfang ſchienen auch die 
Conſervativen und die Kreumeitung den Antrag freundlich aufzunehmen, 
bald aber griffen mich die ofnciöfen Correſpondenten und die Norddeutſchen 
an, als ob etwas Bosbafteres gar nicht ausgedacht werden könne, das ſei 
ein Haſchen nach Popularität. (Ja wobl! rechts.) Meine Herren, man 
ſucht einen Anderen gewöhnlich binter dem Buſch, binter dem man ſelber 
geſteckt hat. (Heiterkeit. Sebr wahr! links.) Wäre dieſer Vorwurf berech⸗ 
tigt, ſo würde er vielmehr ſtatt auf eine für die Dauer berechnete Maß⸗ 
regel auf einen Steuererlaß zutreffen, der ſich nur auf den Steuerzettel be⸗ 
zieht, der gerade vor den nächſten Reichstagswahlen vertheilt wird. (Sehr 
wahr! links.) 

Nach der Heftigkeit der Angriffe der Gegner zu urtheilen, muß mein An⸗ 
trag 11 noch mehr Vorzüge haben, als mir ſelbſt bei der Abfaſſung des⸗ 
felben bewußt war. Es laßt ſich nicht leugnen, daß der Vorſchlag des 
Steuererlaſſes angeſichts des gegenwärtigen Etats die volle Umkehr der Con⸗ 
ſervativen und der Regierung von den noch im vorigen Jahre proclamirten 
Grundſätzen bedeutet. Noch 1878 verkändigte Herr von Minnigerode, daß 
wenn Geld übrig ſei, man es nicht zu Klaſſenſteuererlaſſen verwenden dürfe 
ſondern zur Tilgung der Staatsanleihen. Angeſichts der für die Deckung 
des Extraordinariums damals vorgeſchlagenen Anleihe erklärte Herr von 
Köller, es ſei die ſchlechteſte Politik, laufende Bedürfniſſe aus Anleiben zu 
decken, nur das Gegentbeil habe Preußen groß gemacht. Herr Bitter führte 
ſich im vorigen Jahre hier ein mit einer Rede, worin er ſich als Vertreter 
der altpreußiſchen Finanzpolitik bezeichnete, und es als die nächſte Aufgabe 
erklärte, die Deckung des Deficits zu bewirken, bevor von einem Steuererlaß 
die Rede ſein koͤnne. Nur eine ſolche Politik könne Preußen auf ſeiner 
Höhe erhalten. Die rechte Seite rief Bravo und nach einigen Einwen⸗ 
dungen von mir ſagte der Miniſter nochmals, ich befinde mich auf klaſſi⸗ 
ſchem Standpunkt, ſowobl in der Muſik, wie in der Finanzverwaltung. 
(Heiterkeit) Heute, wo der Miniſter neben 30 Millionen Anleihe zur 
Deckung des Deficits einen Steuererlaß vorſtellt, nennt er das, was er im 
vorigen Jahre klaſſiſch nannte, eine fireng wiſſenſchaftliche Theorie, an die 
man ſich nicht binden würde. Dieſe vollſtändige innere Umkehr iſt nur aus 
äußeren Verhältniſſen zu erklären. Vielleicht hat die „Schleſiſche Zeitung“, 
ein Organ des Herrn v. Kardorff, denn dieſer iſt ja eigentlich der geiltige 
Urheber des neuen Finanzplanes, das Richtige ausgeplant. Sie ſchreibt, 
daß nur die Rückſichtnahme auf die Stimmung des Landes die nächſten 
Wahlen und die Erregung von Mißvergnügen durch die Preſſe es rechte 
fertigen könne trotz des Deficits mit dem Steuererlaß den Anfang zu machen. 


Die Herren Miniſter befinden ſich allerdings in einer ſchlimmen Lage- 
Herr v. Puttkamer hat, als er noch nicht Miniſter war, vielleicht auch gar 
nicht geglaubt, daß er es werden würde (Heiterkeit), ja ausgeſprochen, 
wenn man dieſe Erwartungen des Landes, die feierlich in der Thronrede 
verkündigt find, täuſchte, ſo würde das ein Stoß in das Herz des monarchiſchen 
Princips fein. (Hört, hört!) Herr Dr. Lucius, als er noch nicht Miniſter 
war, als ex vielleicht noch nicht glaubte, daß er es werden würde, ſagte am 
10. Mai 1878 im Reichstage: „Der Reichskanzler erklärt, daß die Erträge, 
welche gewonnen werden, nur zu neuen Steuererlaſſen benutzt werden, nach 
Beſeitigung der Matricularbeiträge, und daß dieſe Matricularbeiträge, die 
ſich auf 50 Millionen Mark für den Staat belaufen, nur von einem 
geiſteskranken Miniſterium zu etwas Anderem beſtimmt werden 
könnten, als zum Nachlaß an directen Steuern oder zur Uebertragung von 
Steuerbeträgen an die Communen. (Hört, bort!) So meine ich, liegt in: - 
ſolchen Verſicherungen doch auch eine gewiſſe Garantie, und ich habe die 
Meinung, es it unmöglich, ſich einfach ungläubig dagegen zu verhalten, 
wenn ein Miniſter mit Genehmigung Be Souveräns derartige Erlläruns 
gen abgiebt.” So damals Herr Dr. Lucius. Jetzt wird aus dem Reich fo 
viel an Steuern Überwieſen, als die Matricularbeiträge ergaben — es feblen 
nur etwa 3 oder 4 Millionen. Nun haben die Herren damals fo ſtarke 
Ausdrücke gebraucht — man ſoll als Abgeordneter niemals jo ſtarke Aus⸗ 
drücke gebrauchen (Heiterkeit), man weiß ja nicht, ob man nicht fpäter ein⸗ 
mal Minifter wird — (Heiterkeit). Sie haben „vom Stoß ins Herz des 
monarchiſchen Princips“, von dem „geiſteskranken Minifterium” geſprochen. 
(Heiterkeit) Nun wollen die Herren mit 14 Millionen Steuererlaß wenig⸗ 
ſtens partiell dieſe Vorwürfe entkräften. Die nächſten Wahlen ſtehen bevor, 
2 Wunder, daß man ſucht, aus dieſer ſchwierigen Situation herauszu⸗ 

mmen. 5 

Der Reichskanzler, ein Meiſter auf dem Gebiete der Taktik, batte die 
Schwierigkeit, in der ſich die Herren von der anderen Seite befinden, ſebr 
richtig erkannt, er bat ſich alſo den Herrn Finanzminiſter Bitter zum Vor⸗ 
trag nach Friedrichzruh kommen laſſen — das nennen die Herren colle⸗ 
giales Miniſterium. (Große Heiterkeit.) Er läßt ſich die Miniſter einzeln 
nach Friedrichsruh kommen, wie ein Regent; neulich hat ja der Abg. Weber 
den Kanzler in einer Wäblerverſammlung als „Regenten“ bezeichnet. Da 
dat nun der Herr Finanzminister, wie ich vorausſetze, auf jene feine feier⸗ 
liche Erklärung aus dem vorigen Jahre bingewieſen und dat gejagt, daß 
er für claſſiſche Finanzpolitik ſei. Darauf bat der Reichskanzler, wie ich 
ibn kenne, geſagt: „Was? Claſſiſch hin, claſſiſch ber!“ (Große Heiterkeit.) 
„Grundsätze wechſelt man; auf die Taktit kommt es an, vie Macht ent⸗ 
ſcheidet und die Machtfrage gebt allen Grundſätzen voraus.“ Da bat Herr- 
Bitter etwas von „strengen Grundſätzen“ geſprochen, er bat fi aber doch 
gegeben, und ſo war die „Homogenität“ des Miniſteriums, von der geſtern 
geſprochen wurde, wieder bergeſtellt. (Große Heiterkeit) Nun ſeben wir 
den Finanzminiſter mit einer Vergnügtbeit die große Trommel dieſes. 
Steuererlaſſes ſchlagen, als ob er nie für claſſiſche Maſik geſchwärmt hätte. 
(Große Heiterkeit.) Wir freuen uns ſehr darüber, wahrzunehmen, daß der 
Miniſter doch noch eine Macht außerhalb des Miniſteriums anerkennen, 
dem Druck der öffentlichen Meinung folgen muß, und wenn wir zu unſerem 
beſcheidenen Theile an dieſem Drucke mitgeholfen haben, fo nehmen wir 
dieſe Prämie von 14 Millionen entgegen, zugleich als Aufforderung, noch 
recht viel ſtärker zu drücken, damit die Herren Miniſter von den 130 Millionen 
noch mebr, als dieſe wenigen 14 Millionen, wieder zurückgeben müſſen. 
Dieſe Seite des Hauſes iſt es ja mit dem Centrum zuſammen geweſen, 
welche auf den Anfang die ſes Steuererlaſſes beftändig dingewirkt dat. Die 
Regierung verlangte im Reichstage zuerſt noch eine Erhöhung der Matri⸗ 
cular⸗Beiträge um 8 Millionen. Die Budget⸗Commiſſion machte dieſe Er⸗ 


Hödung überflͤſſtg; alsdann koa ich im Plenum des Reichs ages noch mit Derſelbe Bettag Communalſteuer drückt gleichmäßig, mag er nun für die 


einem Antrag, dieſe um 8 Mellionen Mark zu vermindern. 
Herr von Minnigerode und die Conſervativen widerſprachen lebbaft. 
Ich ſagte, die Conſervaliven, welche fo große Hoffnungswechſel gezogen 
hätten, mochten doch nicht ſelbſt entgegenwirken, um wenigſtens einen ganz 
kleinen Steuererlaß dem Volke bieten zu können. Wir baben damals die 
Conſervauiven überfiimmt, und die Verminderung der Matricularbeiträge 
um 16 Millionen gegen die Regierungsvorlage iſt es, welche den größeren 
Theil dieſer 14 Millionen gebracht bat. Wenn wir jetzt dieſelben einbeimſen, 
ſo erwachſen freilich daraus noch beſondere Verpflichtungen für die Conſer⸗ 
vativen bier und fär die Verpflichtung der Regierung dem Reiche gegenüber. 
An der Maforität iſt es nun, den Etat ſchärfer zu prüfen, als bisber. Ge: 
wöhnlich daden die Conſervativen bei der erſten Leſung in der Oeffentlich⸗ 
keit ſehr gute Vorſätze, dann aber macht ſie die Einwirkung der miniſteriellen 
Berediſamkeit gar bald dieſelbe vergeſſen, und bei der zweiten Leſung ſuchen 
fie ſelbſt Erſparniſſe röckgängig zu machen, für die fie in der Commiſſion ger 
ſtimmt haben. Ueberlegen Sie ſich doch einmal ernſtlich, ob anſtatt, daß 
1%, Millionen Revenuen des Welfenfonds zum Repitlienfonds fließen, der 
Kanzler nicht ſo mächtig und angeſeben iſt, um dieſe Mittel für die Um⸗ 
kehrung der öffentlichen Meinung entbehren zu können. Gerade jetzt demen⸗ 
tirt der eine Dffioröfe den Anderen und es weiß klein Meuſch mehr, an 
welcher Stelle die Regierung die Wahrheit ſagt. Wenn Sie etatsmäßige 
Stellungen erſparen wollen, fo fangen Sie nicht gerade unten bei den Di 
taren an, ſondern oben dicht beim Reichskanzler und unterſuchen Sie, ob 
ein beſonderer Miniſter bloß für den Ceremoniendienſt, um jährlich ein paar 
Mal Thronreden zu leſen, erforderlich iſt. Denn zu einem Mebreren läßt 
ja der Herr Reichskanzler feinen Stellvertreter nicht lommen. Vor 2 Jabren 
bat man eiue Anleihe von 42 Millionen für den Etat bewilligt, die Rech⸗ 
nung zeigt, daß dieſe Anleihe gar nicht gebraucht iſt, es ſind in das laufende 
Jabr 60 Millionen Reſteredite übergegangen. 5 
Der laufende Etat bat ein neues Extraordinarium von 40 Millionen, 
ſo daß dieſem Etat 100 Millionen zur Verfügung ſtehen. Unterſuchen Sie 
doch nun, ob für das nächſte Jahr nun wiederum 40 Millionen zu bes 
willigen ſind. Mögen doch die Conſervativen nun zeigen, was ſie in der⸗ 
jenigen Erſparnißpolitik leiſten lönnen, die wir im Reichstag bis zum Jabre 
1878 ausgeübt haben und bei der wir es ermöglichten, durch Abſtrich von 
Matricularbeiträgen in Höhe von 80 Millionen mehrere Jahre ohne neue 
Steuern auszukommen. Eine andere 9 legt der Steuererlaß der 
Regierung in Bezug auf das Reich auf. Die Vorausſetzung des Steuer⸗ 
exlaſſes iſt, daß die Matricularbeiträge auf unveränderter Höhe bleiben. 
Das ift, wie ich bis jetzt den neuen Reichsetat, fo weit er veröffentlicht iſt, 
verftebe, nur möglich, wenn der Militäretat nicht erhöht wird. Nun bat 
aber der Kriegsminiſter für die Durchführung der neuen Novellen, die Er⸗ 
böbung des Präſenzſtandes um 27,000 Mann, eine Mehrforderung von 17 
Millionen Mark angekündigt. Wenn gleichwohl es nach dieſem Etat bei 
den alten Matricularbeiträgen verbleibt und bei den collegialiſchen Ver: 
Hältnifien in unſerem Staatsminifterium der Kriegsminiſter dieſen Etat mit 
vernitt, jo muß man annehmen, daß das Miniſterium Sr. Majeſtät ger 
ratben bat, in der Thronrede den Steuererlaß zu verkündigen, nachdem 
es ſich vorher geeinigt hat, die Mehrausgaben neuer Formationen auszu⸗ 
gleichen durch große Beurlaubungen in der Präſenz. Dieſe Verpflichtung 
entſpricht vollſtändig unferen Wünſchen; anderenfalls, wenn die Voraus⸗ 
ſetung nicht zuträfe, würde ja der ganze Finanzplan des Miniſteriums, 
noch bevor der neue Clat publicirt wäre, vom Kriegsminiſterium wieder zer: 
stört werden. Einer ſolchen Ironie der Thatſachen werden ſie ſich nicht 
ausgeſetzt haben. 1 
Indeſſen es kommt ja gegenüber der Frage des Steuererlaſſes nicht blos 
auf den Staatsbausbalı an, ſondern auch auf den Volkshaushalt. Wenn 
ich im Zweifel es überhaupt für richtiger halte, das Geld beim Steuerzahler 
zu laſſen, anſtatt es der Regierung zu geben, ſo gilt dies insbeſondere von 
dem gegenwärtigen Regierungsſyſtem. Es freut mich, daß endlich einmal 
wieder vom armen Mann die Rede iſt. Lange Zeit ſprach man nur vom 
„ſogenannten armen Mann“ und betonte nur die Intereſſen des Groß⸗ 
grundbeſitzes, der Fideicommiſſe und dgl. Unter der Finanz: und Wirtb⸗ 
ſchaftspolitik des Kanzlers leidet dieſer arme Mann ganz beſonders. Die 
75 Pf. Steuererlaß machen in der unterſten Stufe gerade 6 Pf. für den 
Monat; dieſe 6 Pf. bezablt der arme Mann ſchon an Steuern, wenn er 
ein einziges Liter Petroleum kauft, denn daß die Amerikaner den Petro⸗ 
leumzoll bezablen, glaubt doch Niemand mehr. Seit Jahren find die Petro⸗ 
leumpreiſe nicht fo doch geweſen, wie jetzt. (Widerspruch rechts.) Die 
Herren, welche mehr Gas brennen, merken dies freilich weniger. Das macht 
ja die neuen Steuern beſonders drückend, daß mit einer Vertheuerung aus 
allgemeinen Urſachen noch die beſondere Belaſtung durch den Zoll kommt. 
Mit den Preiſen des amerikaniſchen Schmalz und Speck iſt es ebenfo, alſo 
gerade mit der billigſten animaliſchen Nahrung des Aermeren. Und nun 
erſt die Roggenpreiſe; die im Juli ausgeſprochene Erwartung billigerer 
Herbſtpreiſe bat ſich nicht beſtätigt. Mit Ausnahme des Nothſtandsjahres 
1867 ſind ſeit 1858 die Roggenpreiſe um dieſe Jahreszeit nicht ſo hoch ge⸗ 
weſen wie jetzt. Man ſagt, auf die paar Pfennige kommt es dem Arbeiter 
nicht an, wenn er um ſo mehr Lohn verdient; nun zeigen Sie mir einmal 
in allen dieſen Etats eine Stelle, wo die geringſte Lohnerhöhung für die 
Tauſende von Arbeitern im Staatsdienſt vermerkt iſt. a ü 
Die Unternehmer bedauern ja ſelbſt die ſchlechte Lage ihrer Arbeiter, 
aber ſie können nicht mehr geben, weil ſie ſelbſt nicht genug verdienen. 
Wie bob im vorigen Jahre der Herr Finanzminiſter mir gegenüber die 
steigende Wohlbabenheit Berlins dervor; er meinte fie an Zablen nad: 
weiſen zu können, allein im Monat October babe Berlin mehrere Tauſend 
Centner Eier mehr als im Vorjahre aus dem Ausland bezogen; es jtellt 
ſich nur ſofort heraus, daß die 1879 in Berlin declarirte Eiereinſuhr im 
Jahre 1878 vor dem Gierzoll an den Grenzen declarirt war. Ich finde es 
erklärlich, wenn nach dieſem Schickſal mit Zablenangabe der Finanzminiſter 
jetzt keine Zablen bringt. (Heiterkeit.) Man muß ſich auch ſchon längere 
Zeit mit allgemeinen Finanzfragen beſchäfligt haben, um Zablen richtig zu 
verſteben. Das Preßbureau des Staatsminiſteriums hat am 2. November 
einen ſogenannten Waſchzettel geſchickt abgedruckt unter dem Correſpondenz⸗ 
zeichen des Briefcouverts in der „Köln. Ztg.“, worin es zum Eingang heißt: 
„die Berichte, welche aus den Provinzen über die Lage der Induſtrie ein⸗ 
geben, ſchildern dieſelbe als eine durchaus erfreuliche.“ Zu gleicher Zeit 
meldet die ſchutzzöllneriſche „Eſſener 31g.“ aus Köln ſelbſt eine Eutlaſſung 
von Arbeitern in Kalk bei Köln als trauriges Zeichen der ungünſtigen Lage 
des Eiſengeſchafts. Die Nachfrage ſei jo gering als in den ſchlimmſten 
Zeiten der früheren Kriſis. Dieſe Nachrichten über die Eiſeninduſtrie werden 
leider von überall ber beſtätigt. Auch im Etat der Staatshütten iſt ein 
gegen das Vorjahr niedrigerer Ueberſchuß angeſetzt. Ueber die Landeshuter 
Staats- Spinnerei berichtet der Etat: der Geſchäftsgang in der Leinen 
Branche ſei wieder ungewöhnlich flau geworden. Ueber die Lage der Textil⸗ 
Induſtrie im Ganzen bat Herr Meyer (Breslau) ähnliche Mittheilungen 
gemacht. Erfreut ih denn die Landwirtbſchaft jetzt etwa der Segnungen 
des Getreidezolles? Eim conſervativer Agrarier, von Schwarzenfels, der im 
Augenblick in Altenburg candidirt, erklärt in feinem Wablaufruf: Der Land: 
wiribſchaft belfe der Zoll nichts, der Freihandelspartei biete er ein will⸗ 
kommenes Agitationswittel. Andere Agrarier beſtätigen dies. 
Sie kommen nun zu der Schlußfolgerung, daß der Getreidezoll deshalb 
auf das Fünffache zu erböhen fei. 5 
freund der „Deutſchen landwirihſchaftlichen Zeitung“: Mit der Notb des 
armen Mannes habe man ſich nicht zu befaſſen, man könne ja allerhand 
Erfindungen machen, wie zut Zeit der Pariſer Belagerung, um den Hunger 
zu ſtillen. Er ſagt wörtlich: „Wir wollen hungern“ — es ſind nun ge⸗ 
rade nicht ſolche Herren, we 
ſchaftliche Unabhängigkeit zu bewahren. Daß man ſo ſchnell nicht ver⸗ 
bungert, dat noch vor Kurzem Dr. Tanner bewieſen, als er volle 40 Tage 
lang gehungert. (Große Heiterkeit) Mu ſolchem Standpunkte läßt ſich 
freilich döchſtens noch bei dem Etat der Medieinalabtbeilung discutiren. 
In der Competenz des Landtages liegt es zwar freilich nicht, dieſe Lebens⸗ 
mittelzölle zu beſeitigen; wir können im directen Steuerſyſtem eben nur 
noch ganz kleine Erleichterungen und zwar nur bei den Perſonalſteuezn ders 
ſchaffen. Aber gerade der Steuererlaß drückt den jetzigen Finanzplan der 
Regierung weit mehr zurück, als es früher der Fall war. Jetzt ſoll der 
Nachlaß an dieſen Perſonalſteuern nur zu % erfolgen, während man % 
auf Ueberweiſung an Communen rechnet. Eine ſolche Ueberweiſung aber 
führt an ſich unmittelbar noch gar nicht zu einem Steuererlaß. Ueberall 
iſt doch nur von beweglichen Erlaſſen, nicht von einer dauernden Vermin⸗ 
derung der Steuern die Rede. Der Herr Reichskanzler meinte im vorigen 
Jabre. die Klaſſenſteuer müßte Überhaupt en de ja ſogar den 
ommunen zu erbeben, ganz verboten werden. Man könne ſolche Steuern 
8 Perſonen erheben, welche mit der Noth des Lebens zu kämpfen 


Die Execution mit ihren ganzen ſchmachvollen Folgen erzwinge die 
Steuer und errege Unzufriedenbeit mit den beſtehenden Verbaältniſſen. Jetzt 
meint der Herr Finanzminiſter, dieſe 20 Millionen Mark vertheilen ſich auf 
4% Millionen Steuerzahler in den unterſten Stufen derart, daß die Steuer 
nicht übermäßig drücke. Auf dem Lande drücke fie nur ausnabmsweiſe, 


So ſchreibt ein ſolcher edler Menſchen⸗ 


lche zu bungern brauchen — „um unſere wirth⸗ 


Communen oder für den Staat erhoben werden. Wenn aus den bemilligs 
ten 130 Millionen Mark noch mebr zu erübrigen iſt, fo muß die Klaſſen⸗ 
ſteuerverminderung weit mehr im Vordergrunde bleiben, als es nach dem 
Plane des Finanzminiſters der Fall iſt. Ich will den 14 Millionen⸗Exlaß 
desbalb dauernd machen, weil ich es dauernd für richtig balte, daß Ein⸗ 
kommen unter 2000 Thaler nicht für jetzt mit demſelben Procentſatz heran: 
gezogen werden können, wie höhere Einkommen. Mit dieſem Erlaß will ich 
desbalb zugleich eine dauernde organiſche Verbeſſerung des Geſetzes ver⸗ 
binden. Es iſt ganz falſch, wie der Miniſter beabſichtigt, Steuererlaß und 
Steuerreform zu trennen. Der Herr Reichskanzler hat den Beamten 1878 
vollſtändigen Erlaß der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuern verſprochen. Wem 
bätte er nicht ſchon irgend etwas verſprochen? Jedenfalls leiden die Bes 
amten von der Einſchätzung darunter, daß ein öffentlich bekanntes Ein⸗ 
kommen eingeſchätzt wird, während dies andernfalls nicht vorhanden ift. 
Das Hinderniß einer richtigen Einſchätzung nach allen Seiten liegt weſent⸗ 
lich darin, daß für die unteren Klaſſen der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer 
der Steuerprocentſatz zu hoch iſt. Für die 130 Millionen Mark bewilligter 
Steuern war auch ein Erlaß von 6 Millionen Mark Gewerbeſteuern ber⸗ 
ſprochen, insbeſondere in der Klaſſe H. Die Conſervativen, welche ſich an⸗ 
geblich fo beſonders für den Handwerkerſtand interefiren, ſollten doch bin: 
dern, daß dieſer Erlaß jetzt ſo obne Weiteres aus dem Steuererlaß ver⸗ 
ſchwindet. Die Ueberweiſung von Steuererträgen an Communen iſt, wie 
geſagt, an ſich noch kein Steuererlaß. Wie ſollte man auch dazu kommen, 
aus dem Ertrage einer böberen Beſteuerung aller Klaſſen gerade die be: 
ſitzenden Klaſſen zu entlaften? Da wäre eine ſocialariſtokratiſche Maßregel 
zur Bekämpfung der Socialariſtokratie wahrlich nicht geeignet. 

Nur eine Steuerentlaftung des Realbeſitzes dagegen halte ich für gerecht⸗ 
fertigt und zwar, ſoweit dieſer Realbeſitz gerade 1880 in der Gebäudeſteuer 
höher belaſtet worden iſt. Eine finanzwolitiſch verkebrtere Maßregel hätte 
gar nicht ergriffen werden können. Gerade dieſes Object mußte man für 
die Beſteuerung der Communen veranlaſſen. Im Augenblick der Vermin⸗ 
derung der Gebäude, wie jetzt, dürfte eine ſolche Steuererhebung am wenig⸗ 
ſten erfolgen. Werden überdaupt einmal Mittel zur Competenz des Land⸗ 
tages frei, jo würde auf unſeren Geſetzentwurf vor zwei Jahren zurückzu⸗ 
kommen fein, den Satz von 4 Procent Gebäudeſteuern auf 3 Prscent zu 
ermäßigen. Pro 1878/79 ſtand die Gebäudeſteuer mit 17% Millionen Mt 
im Etat, jetzt find es 27% Millionen. So weit überhaupt eine Ueberwei⸗ 
ſung von Steuererträgen an Communen erfolgen kann, iſt der Maßſtab 
der geſammten directen Steuern für die Vertheilung der allein richtige. — 
Der Reichskanzler ſagte, die Ueberweiſung der Grund: und Gebäudeſteuer 
werde beſonders den Städten, die jetzt dis 500 Procent Steuerzuſchläge 
aufbringen müßten, zu Gute kommen. Wee ſteht es damit in Wirklichteit. 
Von den 33½ Millionen Mark Ueberweiſung würden die Städte nur 10% 
Millionen bekommen, während die ſtädtiſchen Communalſteuern ſchon vor 
einigen Jahren 84 Millionen Mark betrugen. Die Ueberweiſung ſtellt alſo 
etwa einneuntel der Communalſteuern da. In großen Induſtrieſtädten 
noch weniger. So würde die Ueberweiſung für Hagen etwa 8 Procent, 
Dortmund, Barmen 9 Procent, Elberfeld 10 Procent bedeuten. Zur Halfte 
werden die Städte dabei nur mit ihrem eigenen Fett begoſſen, wenn ſie 10 
Millionen bekommen, bekommen ſie dabei nur 5 Millionen zurück, welche ſie 


ſelbſt an Gebäudeſteuer ſeit 1880 mehr für den Staat aufbringen. Als der f 


Decemberbrief des Kanzlers erſchien, da forderte der Bürgermeiſter von 
Eſſen alle Communen auf, dem Reichskanzler zu danken für die neue Aera, 
welche er in der Entlaſtung der Communen einleite. Eſſen hat 800,000 M. 
Communalſteuern, 50,000 Mark würde es aus dem Finanzplan des Herrn 
Bitter überwieſen bekommen, darunter 25,000 M., welche es erſt in dieſem 
Jahre an Gebäudeſteuern bezahlt. 8 

Der ganze Gewinn beſchränkt ſich alſo auf 25,000 M., das find 3 pCt. 
der Communalſteuern, ein Betrag, der nicht der Verſchiedenbeit einzelner 
Jahre gleichkommt. Da kann man wohl ſagen, tant de bruit pour une 
omelette! Auch im Verhältniß der Bauern: und Dorfgemeinden zum 
Gutsbezirk und Großarundbeſitz iſt der Maßſtab der Vertheilung nach 
Grund: und Gebäudeiteuer ungerecht. (Widerſpruch rechts. Gewiß!) Wenn 
Dorf und Gutsbezirk gleichviel an dieſen Steuern bezahlen, wird das Dorf 
immer mehr an Perſonalſteuern bezablen als der Gutsbezirk. Deshalb 
will der Großgrundbeſitz communale Laſten lieber nach dem Maßſtabe aller 
directen Steuern, als blos der Realſteuern pertheilen. Was aber für die 
Belaſtuag richtig iſt, muß auch bei der Entlaſtung richtig fein. Ich babe 
von der kleinen Enilaſtung der Städte geſprochen, aber die Städte unter 
25,000 Einwohnern ſollen nicht einmal etwas direct bekommen, mit Aus: 
nahme der Hannoveraner. Ach wenn wir doch alle Hannoveraner wären! 
(Heiterkeit.) Wie kann man anderen großen preußiſchen Städten das vor⸗ 


Was überwiefen werden foll, muß allen Städten und Gemeinden im Weſten 
direct zufließen. Man ſollte ſie nicht erſt auf die Beurtheilung ihres Be⸗ 
dürfniſſes durch den Kreistag binweiſen. Obne nähere Zweckbeſtimmung 
kann man überhaupt den Kreistagen nichts überweiſen. Geſetzt, es würde 
dem Kreistage von Niederbarnim etwas überwieſen, wer ſteht dafür, daß 
das Geld nicht verpulvert wird zu allerhand Cbauſſeebauten im Intereſſe 
einzelner Güter, zu ſogenannten Pflaumen: oder Skatchauſſeen, wie fie der 
Volkswitz nennt, auf denen nur Verkehr iſt, wenn die Pflaumenbäume ge: 
ſchüttelt werden oder die Gutsbeſitzer ſich zum Skatſpiel beſuchen. (Obo! 
rechts.) Steuererlaſſe aus den Erträgen der eingeführten neuen Steuern 
dürfen nur der Geſammtheit zu Gute kommen, welche ſie aufgebracht hat; 
bier kann nur von der Verwendung für Schulzwecke die Rede fen. 

Bevor die neuen Steuern bewilligt waren, hieß es — ſogar in ber Thron: 
rede vor zwei Jahren — dieſelben ſeien für die Schule erforderlich. Jetzt 
iſt es davon wieder ganz ſtill geworden, nachdem die neuen Steuern ein⸗ 
geführt find. Der Miniſter ſcheint auch ſonſt keine Geldmittel für die Schulen 
übrig zu haben. Er bat für die Lehrer weiter nichts als ſcharfe Neferipte: 
Vor Bi Jahren hat das Haus ein Geje über Penſtonen, Alterszulagen 
und Wittwenverſorgung für Lehrer verlangt, ſtatt deſſen hat der Miniſter 
nur den Dispofitionsfonds erböht und nun ſoll die Staatsgarantie für 
Wutwenpenſionen erböbt werden. Das koſtet dem Staate nichts, denn die 
Kaſſen können ſelbſt höhere Beträge zahlen. Der von der Regierung vor⸗ 
geſchlagene Vertheilungsmaßſtab würde jenen Gegenden am meiſten zum 
Vortheil gereichen, wo die Bedürfniſſe nach Zuſchüſſen am füblbarſten ſind. 
Wie kann man nun die Frage der beſſeren Dotirung des Schulweſens tren⸗ 
nen von der Frage der lleberweiſung an Communen? Sollen etwa für 
Schulzwecke daun wieder die Steuern erböht werden, nachdem bie Ueber: 
ſchüſſe anderweitig aufgebraucht find. Ich habe dieſe Frage nur im An⸗ 
ſchluß an die Rede des Finanzminiſters erörtert. Mein Standpunkt unter: 
ſcheivet ſich generell don dem Seinigen, daß ich die Erfüllung alles deſſen 
verlange im Anſchluß an die gemachten Versprechungen aus den bereits 
bewilligten 130 Millionen Mark. Ich balte mich auch bei dieſen Aug: 
fübrungen ſtreng innerhald der Compelenz des Landtages, ohne mich 
für den Reichstag zu präfudiciren; es tann ſich bier nur darum handeln, 
innerhalb der Landtagscompetenz Stellung zu nebmen betreffs der Ver⸗ 
wendung pon Mitteln, ſoweit dieſelben auf Grund der neuen Steuern flüſſig 
werden. Das Geſagte genügt, um klar zu legen, 
malitäten ein beſtimmtes Programm haben, ſoweit es beute ſchon möglich 
iſt. Aber mögen Sie es dei den bereits bewilligten Steuern laſſen oder 
noch die neuen 110 Millionen bewilligen oder noch mehr: alles wird nichts 
beiten; Sie werden, abgeſeden von einem ſolchen gelegeutlichen Steuererlaß 
zu keiner dauernden Entlaftung kommen, ſo lange die Wirthſchaftspolitik 
5 dne an Au 0 behält. Ich babe dabei mehr als das bloße Schuß 
N em im Auge. ; . ie 

Immer neue Aufgaben und Verbindlichkeiten weiſt der Reichskanzler dem 
Staate zu, weil ſich dadurch zugleich feine eigene Macdt ſteigert; aber der 
Staat kann niemand etwas geben, was er nicht auf der andern Seite dem 
Steuerzahler abnimmt. Je mehr neue Steuern der Reichskanzler verlangt, 
le 
gen und neue Steuern ſteigern ſich fortgeſetzt gezenſeitis, das Paſſidum 
des Staates wächſt fortwährend; mit den Veiſprechungen wachſen die 
Steuern, ohne zur Erfüllung zu genügen. Die Unzufriedenbeit der Bevöl⸗ 
terung muß dabei nach zwei Seiten wachſen: einmal über die fortgeſetzten 
Steuererhöhungen und dann über die nicht erfüllten Verſprechungen. Zu⸗ 
letzt ſammelt ſich in der Bevölkerung ein Unmuth, unter dem dieſes ganze 
Syſtem zuſammenbrechen wird. (Sehr wahr!) Es wird ja Manches in der 
Wirthſchaftspolitik rüdgängig zu machen fein, am ſchwerſten freilich die 
Verſtaatlichung der Eiſenbabnen. Hier liegt meines Erachtens die 
Ben Gefahr für den Staate haushalt. Der Minifter ſpricht von einer 

enkſchrift, die über die ſegensreichen Wirkungen der Verftaatlihung vor⸗ 
gelegt werden ſoll. Es ſcheint ſehr ſchwer zu werden, dieſe Arbeit fertig 
zu ſtellen, denn ſonſt hätte man ſich damit gewiß ebenſo beeilt, wie mit der 
Verſtaatlichung ſelbſt. Der Miniſter Camphauſen ſagte im vorigen Jahre, 
die üblen Folgen dieſer Politik würden ſich erit in 10 Jahren zeigen. In 
der Hauptſache iſt das richtig, aber was jetzt zum Vorſchein kommt, iſt doch 
das gerade Gegentbeil von dem, was man uns als ſegensreiche Folgen der 
Verſtaatlichung in Ausfiht geſtellt bat. Wollen Sie bören, wie man im 
Publikum über die Verſtaatlichung denkt, jo brauchen Sie ſich nur von 


enthalten, was man kleinen bannoderſchen Landſtädtchen zuerkennen will? 


daß wir für alle Even: | B 


mebr verſpricht er, um den Steuerzahler munter zu halten. Verſprechun⸗ K 


gen, namentlich über die Beeinträchtigung des Localverkehrs vernehmen. 
Wenn überhaupt ein bervorſtechendes Moment in der Eiſenbahnentwicke⸗ 
lung bervortritt, fo iſt es das der Unglücksfälle, die ſich in bedenklichſter 
Weiſe gehäuft haben. 

Ich bin weit entfernt, alle Unglücksfälle mit der Verſtaatlichung in ur⸗ 
ſächlichen Zuſammenhang zu bringen, aber die Regierung ſelbſt erkennt die 
Notbwendigkeit an, eine genaue Unterſuchung darüber anzuſtellen und es 
iſt jedenfalls auffallend. daß gerade die verſtaatlichten Bahnen an den 
Unglüdsfällen borzugsweiſe betbeiligt find. Es läge doch nahe, zu fragen, 
ob nicht durch das Uebergangsverhältniß das Betriebsmaterial ſich ver⸗ 
ſchlechtert bat und ob die große Veränderung im Perſonal nicht in einem 
inneren Zuſammenbang mit dieſen Unglücksfällen ſtebt. Es erſcheint mir 
doch fraglich, ob man nicht darin zu weit gebt, Unterbeamte, Weichenſteller 
u. j. w. ſtatt fie, wie bisher, etatsmäßig feſt anzustellen, im Intereſſe einer 
größeren Beweglichkeit und beſſeren Ausnutzung der vorhandenen Kräfte 
bollitändig in ein diätariſches Verhältniß zu verfetzen. Können Sie es den 
Eiſenbahnbeamten verdenken, wenn ſie anfangen, unzufrieden zu werden? 
Im Jabre 1879 erklärte der Reichskanzler, die Wirlbſchaftsreform werde 
von ſelbſt die Mittel bieten, alle Beamte beſſer zu ftellen, um ſie für die 
Vertheuerung der Lebensmittel zu entſchädigen. Wenn auf der einen Seite 
ſolche Verſprechungen gemacht werden und auf der anderen Seite beſtändig 
Einſchränkungen erfolgen, dann kann wan ſich nicht wundern, wenn wir 
mit Petitionen überſchütlet werden. Der Reichskanzler bat wahrſcheinlich 
je Worte vergeſſen; er verſpricht ja fo viel, daß er unmöglich Alles bes 

alten kann. (Heiterkeit) Aber ſolche Beamte vergeſſen ſo etwas nicht. 

Was die finanſielle Seite der Verſtaatlichung betrifft, jo weiſt die Ueber⸗ 
ſicht der Einnahmen und Ausgaben für 1879/80 freilich 6 Millionen Ueber: 
ſchuß auf darunter find aber 4,800,000 Mark Ueberſchüſſe der perſtaatlichten 
Babnen aus der Zeit, wo fie noch unter Privatdireclion ſtanden. Die 
Staats⸗Eiſenbahnen haben überhaupt nur einen Ueberſchuß von 268,000 
Mark geliefert. Dem gegenüber ſteht eine Erſparniß an dem Erneuerungs⸗ 
fonds von 2,370,000 Mk., alſo der zehnfache Betrag. 

In dem Etat für das nächſte Jabr weiſt der Etat der Eiſenbabnverwal⸗ 
tung einen Ueberſchuß von 16 Millionen auf, dem gegenüber ſtehen aber 
12½ Millionen Mehrausgaben an Sue welche allerdings nicht im Eiſen⸗ 
babnetat, aber auf dem Tiat der Staatsſchulden ftehen, weil die Aclien 
und Prioritäten der verſtaatlichten Bahnen in Conſols convertirt find. Es 
bleibt mithin nur ein Ueberſchuß von 3%, Millionen und dieſen gegenüber 
ſteht eine Minderausgabe für den Erneuerungsſond von 8 Millionen. 
Beachten Sie wohl, was das beißt. Es bedeutet: in dieſem Jahre koſtet 
der Verſchleiß des Materials durch den Betrieb 8 Millionen mebr als der 
Eiſenbahnetat für die Erneuerungen ausgab. Im vorigen Jahre hat man 
geglaubt, die finanziellen Bedenken, die das mit ſich bringt, könne man 
durch einen Garantiefond erledigen. Schaumklöße auf die Suppe nannte 
fie der Generalpoſtmeiſter Stephan. Daß er recht damit batte, ſeben wir 
in dieſem Jahre. Nan müßte doch auch mit dem Geſetze der Garantie⸗ 
fond in Kraft treten, es hindert ja nichts daran, beide zuſammen zu machen. 
Sie werden ſich aber wohl büten, denn wenn Sie etwa das Geld für Steuer⸗ 
erlaſſe in den Garantiefond bineinlegen, fo bringen Sie ſämmtliche Steuer: 
zahler gegen die Verſtaatlichung auf. Der Finanzminiſter ſtellt Ibnen 
anheim, den Anleihebetrag um den Betrag, der eigentlich in den Garantie⸗ 
ond gelegt werden müßte, zu erhöhen. Das können Sie ja machen, Sie 
können ja mehr Anleibepapiere brucken laſſen und in den Garantiefonds 
legen, das koſtet ja nicht viel, aber ich möchte es Ihnen nicht rathen, denn 
von dem Augenblick an, wo im Garantiefonds überhaupt etwas liegt, wird 
die Eiſenbahnpolitik noch viel gefährlicher als früber. Der Eiſenbabnminiſter 
wird dem Finanzminister gegenüber ſelbſtſtändiger werden und ſagen, „ich 
babe ja meine Uleberſchüſſe liegen, laß mich doch in meiner Verſtaatlichungs⸗ 
politik weiter gewäbren. Beſſer wäre es, wenn man der Verſtaailichung 
eine feſte Grenze ſetzte. Es giebt noch große Privatbahnen, die Beunruhi⸗ 
gung dauert fort. Sie ſeben ja, wie auf der Börſe die Verſtaatlichungs⸗ 
gerüchte entſtehen. Das wirkt läbmend auf das ganze Eiſenbahnweſen, 
weil es von Neuanlagen und Verbeſſerungen, die nicht gleich ſich ver⸗ 
werthen, abhalt. 

Die Zwiſchenſtufen zwiſchen Chauſſee und Eiſenbahn, Pferdebahn, Dampf⸗ 
droſchten, Secundärbahnen könnten ſich über das ganze Land ausbreiten, 
wenn die Privatunternehmungen mehr Rube hätten. Die ganze Wirth⸗ 
ſchaftspolitit ſchävigt das Land nicht blos durch die Maßregel an ſich, nein, 
fie ſchädigt es nach meiner Auffaſſung in noch viel höherem Mate dadurch, 
daß fortwährend neue Proſecte auftauchen, in der Schwebe bleiben und 
Unſicherheit in alle Verhältniſſe bringen. (Sebr richtig! links.) Wie ſchwebt 
— iN en ri 1 in ae en 3 

e l pelung der Brauſteuer, die unangebracht iſt, wei 
die Brauſteuer im Reichsdaus halte ftatt einer Ergözung 8 Vermin⸗ 
derung zeigt. Und nun erſt die Tabakſteuer? Die Tabaksinduſtrie iſt nun 
Sabre lang bin⸗ und bergezogen don einem Project zum andern, ja zu 
Tode gehetzt; endlich iſt man 1879 zum Abſchluß gekommen. Diejenigen, 
welche die Tabalſteuer bewilligt baben, baben es in dem guten Glauben 

etban, es würde nun Ruhe werden für die abgehetzte Induſtrie. Wenn die 

egierung es nicht wollte, fo batte fie es ausdrücklich kundgeben müſſen. 
Kaum aber waren einige Monate ins Land gegangen, da nabm man in 
der offteioſen Preſſe mit allen agitatoriſchen Mitteln das Monopolprojeet 
auf. Wir ſchreiten im Reichstag ein, es kam eine Nefslution zu Stande, 
in welcher der Reichstag darauf binweiſt, daß er die Sache durch fein 
Votum abgeſchloſſen glaubt. Nun kommt in der lleinlichſten Mamer, die 
ſich für eine Staatsverwaltung gar nicht paßt, die Straßburger Tabaks⸗ 
manufactur, um über die Grenzen des Landes binaus der Pripatinduſirie 
die elendeſte Concurrenz zu machen. Damit noch nicht genug; kommt nun 
noch der Finanzminiſter und erklärt, er balte den Tabak für ein ſehr 
ftenerfäbiges Object. (Sehr richtig! rechts.) Er ſieht dabei aus, als ob er 
eine ganz neue Wiſſenſchaft entdeckt hätte, als ob über den Tabal bis jetzt 
nicht genug geſprochen worden ſei, als ob nicht ſchon vor drei Jabren genau 
daſſelbe gejagt und zur Grundlage gemacht iſt für die ganze Steuergeſetz⸗ 
gebung und alle dieſe Vorlagen. 

Ja, meine Herren, handelt es Äh denn wirklich bei dem Tabak um ein 
Object, das man fo, bebandeln kann? Nein, es handelt ſich um eine leben: 
dige Induſtrie, in die man durch ſolche Aenderungen bineingreift,. die man 
immer neu verletzt und ſchädigt, nach alledem, was man ibr ſchon aufge⸗ 
bürdet hat. (Widerſpauch rechts. Sehr richtig! links.) Ja woht, meine 
Herren, eine ganze Million Menſchen lebt von vieler Tabats:Fadunrie. 
Sie haben dieſe Tabaksſteuer erhöht, die Leute wollen ſich nun darauf eins 
richten, fie können es nicht mehr wie bisher ſortfübren und willen nicht, 
wie fie ſich einrichten ſollen, weil fie die weitere Zukunft noch nicht lennen. 
Sobald die alten Vocräthe aufgearbeitet ſind, müſſen Arbeiter entlaſſen 
werden. Die Auswanderung it ja in dieſem Jahre Härker in Deutſchland 
wie jemals, und ein ſtarkes Contingent bilden gerade die entlaſſenen Ar⸗ 
beiter aus den Tabakſabriken. Das iſt auch eine son dieſer Politik. So 
ſteht die Sache im Lande. Auch von der Surtare will man nichts willen, 
nicht einmal die, zu deren Vortheil fie erdacht iſt, und gleichwohl ſucht der 
Reichskanzler dieſe Projecte fortwährend Le en 2 zur Vollen 

eunruhigung unferer ganzen Induſtrie in it Wie wo und Verkehr 
am ganzen Rhein leidet unter dieſer eg zurück dba mit der 
Freibafenfrage? Der Bundes rand weiſ die N geb mag de ſaclich ere 
weißt ſie dic als unausjührbar, gleibman Diem man fie nicht auf 
und verſucht, ob der Senat von 10 he drücken laßt zur 
Aufgabe des Rechtes. Leidel darungg MIT en Name Verkebr pon Ham 
burg, Altona und Umgegend? nr Das fin e nicht willen, was 
daraus wird. (Ruf rechls: Reichstag!) Das find preußiſche Landestbeile, 
und wenn es auch nicht preußiſche wären, würde ich doch davon bier 
ſprechen. Leidet nicht die ganze e durch dieſes fortwährende ſchwe⸗ 
ben 1 der Projecte, w e es dem eichskanzler beliebt? Gerade die ſo⸗ 
liden Geſchäftsleute, denen jeder Geſch Plan gekreuzt wird, leiden darunter. 
apital wäre genug da, um die Geſchafte wieder zu beleben, nach dem fo 
lange magere Jahre geweſen find, Arbeiter a auch genug da, um beſchäf⸗ 
tigt zu werden, aber die des eagle fehlt, das Vertrauen fehlt, 
weil die ewigen Projecte des Reichskanzlers das Vertrauen aufheben. 
(Sehr richtig! links, lebhafter Widerſpruch rechts.) Das iſt der Zuſtand und 
wenn Sie, meine Herren, jo conſervativ wären, mehr als eine goubernes 
mentale Partei, dann müßten Sie dafür ſorgen, daß einer ſolchen Politit 
Grenzen geſetzt werden, die nicht erhaltend, ſondern zerſtörend iſt. (Großer 
Beifall links, grobe Unruhe rechts.) (Die Rede des Herrn Abg. Richter 
dauerte 2% Stunden.) 


Abg. v. Heyden: Der Vorredner bat damit geſchloſſen, daß das Ver⸗ 
trauen im Lande fehle, daß eine vollſtändige Umkehr stattfinden müſſe. Ich 
glau be, dieſes Mißtrauen würde nicht da ſein, wenn nicht immer die Gegner 
der Wir ihſchaftspolitik daſſelde von Neuem erregten. Ich bin in der letzten 
Zeit ſehr wenig in Volksverſammlungen geweſen (Sehr gut!); ich werde 
mich daher auf ſolche Bemerkungen beſchränken, die in die Volksvertretung 
gehören. Im Allgemeinen will ich an die geſtrigen Bemerkungen anknüpfen. 
Es iſt da don der linken Seite geſagt worden, daß von einer wirtſchaft; 
lichen Beſſerung nicht die Rede ſei. Ich komme zu einem anderen ejultat. 


drüdend ſeien nur die Communalſteuerzuſchläge. (Sebr richtig] rechte.) Berlin nach Potsdam zu begeben. Da werden Sie von allen Seiten Kla- 1Ich finde eine Beſſerung darin, daß kein weiterer Niedergang stattgefunden 


bat. Wenn die Steuerreform nicht durchgeführt wäre, dann würde über: 
daupt keine Arbeit da fein. Jetzt wird wenigſtens gearbeitet, die Leute 
baben zu leben. Ich will nur einige Zahlen anführen. Die Einkommen⸗ 
ſteuer hat ſich vom Ru 1872, wo ihre Erträge fib auf 21 Millionen 
beliefen, jetzt auf 33 Millionen erhöht. Die Zabl der Einkommenſteuer⸗ 
ſich jetzt auf 174,000 gegen 111.000 vor 3 Jahren. Ich 
und ich glaube mit Recht, daß die Einkommen ſich ver⸗ 
Ferner: Im Jabre 1874 waren bei 983 beſtebenden Spar: 
kaſſen 987 Millionen Mark belegt ; im Jabre 1878 belief ſich die Zahl der 
Sparkaſſen auf 1300 und die der Einlagen auf 1383 Millionen Mark. 
Eine gleiche Steigerung hat ſich bei den Lebens⸗Verſicherungsanſtalten ge⸗ 
zeigt. Wenngleich dies nur vereinzelte Erſcheinungen find, ſo beweiſen ſie 
doch, daß die geſellſchaftliche Arbeit ſich gefteigert bat. Der Geiſt der Ar⸗ 
beitſamkeit, der „ äßigkeit und Sparſamkeit in unſerer Bevölkerung bat 
ich 4 | 
Ne wirtbihaftligen Verhältniſſe 


zahler beläuft 
folgere daraus, 
mehrt haben. 


ſich dauernd beſſern werden. 
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und ich beſonders die Mehreinnahmen in dem Capitel der Gerichtskoſten. 
Die Höbe der letzteren führt, namentlich in kleinen Sachen, geradezu zu 
einer Juſtizverweigerung. Das iſt fein Fortſchritt (ſehr wahr) und es iſt 
Aufgabe der Staatsregierung, auf dieſen Punkt ihr Augenmerk zu richten, 
ſelbſt auf die Gefahr einer Verminderung der Einnahmen bin, und die 
geeigneten Anträge beim Reich zu ſtellen. Bezüglich der Erträge aus den 
Eiſenbahnen kann ich mir nicht verſagen, auf den Umſtand einzugehen, 
daß man die in letzter Zeit vorgefallenen bedauerlichen Eiſenbahnunfälle 
auf das Conto des Staatsbabnbetriebes geſetzt bat, daß namentlich 
mangelbaftes Material die Schuld daran trage. Das iſt ein durchaus 
ungerechtfertigter Vorwurf. Unglücksfälle kommen überall vor, und wenn 
wir die Zahl der verunglückenden Perſonen in Betracht ziehen, fo 
glaube ich, daß alljährlich mehr Leute beim Spazierengeben, beim 
Reiten und Fabren beſchädigen bez. umkommen, als beim Ciſen⸗ 
bahnbetrieb. Das Bedürfniß für die Mebreinſtellung von 109,000 Mast 
für die binterbliebenen Wittwen und Waiſen der Lebrer erkennen wir an, 
und bedauern nur, daß nicht in anderen Etats ſo erhebliche Ausgaben in 
Antrag gebracht find. Der Punkt der Gleichſtellung der Gehälter der Ber 
waltungs⸗ und Juſtizbeamten iſt leider noch nicht durchgeführt. Wir hoffen, 
daß die Erfüllung der begründeten Erwartungen der Beamten von der Re⸗ 
gierung rechtzeitig wird beantragt werden. Mein Urtbeil über dieſen Etat 
bezuglich des Orrinariumg gebt dahin, daß wir bei ſachgemäßer Prüfung 
deſſelben zu einer wesentlich anderen Balancirung deſſelben nicht gelangen 
können. In der Haupiſache wird daſſelbe demnach dier zu regeln ſein. 
Anders ſteht es mit dem Extraordinarium, deſſen Ueberweiſung an die 
Budget⸗Commiſſion ich beantrage. Auch das Extraordinarium ſchließt ſich 
an die Aufſtellung früherer Jahre an, und eine Wandelung zum Beſſeren 
ift gleichfalls nicht zu verkennen. Vergleichen Sie es beiſpielsweiſe mit 
dem des Jabres 1878/79, das ein Extraordinarium von 53 Millionen und 
eine zur Deckung erforderliche Anleibe von 74 Millionen aufwies. Der 
Vorredner hat dieſe Beſſerung auf die neuen Steuern zurückgeführt. Das 
iſt aber in dem Umfange nicht richtig. 

Was den Steuererlaß betrifft, ſo iſt derſelbe durch das Geſetz vom 26. 
Juli 1880 hervorgerufen worden. Wir verhalten uns dem gegenuber nicht 
principiell ablehnend. Wir verkennen nicht, daß dieſe Thatſache des Steuer⸗ 
erlaſſes, während gleichzeitig eine höhere Anleihe contrahirt wird, ſehr auf: 
fällig it. Bei Erlaß des Geſetzes vom 16. Juli d. J. bat aber gewiß kein 

enſch daran gedacht, daß zunächſt das Extraordinarium aus den Ueber⸗ 
weiſungen von Reichsſteuern gedeckt und erſt dann mit einem Steuererlaß 
natgegangen werden ſolle. Im Gegentheil wurde das Geſetz mit der Ab: 
ſicht gegeben, daß, wenn Ueberſchüſſe vorhanden fein ſollten, dieſelben Zug 
um Zug zu einem Erlaſſe zu verwenden ſeien. Die Steuerreform war eine 
nothwendige. Das Reich war auf Matricularbeiträge baſirt und dadurch 
ein läftiger Koſtganger bei den Einzelſtaaten. Unſer Land war bei der 
Aufbebung vieler Zölle und Durchführung der Meiſtbegünſtigungsklauſel 
dem auswärtigen Import offen, während unſer Export kein Abjapgebiet batte. 

ann kam die Milliardenzeit, d. d. die Zeit der Beſtreitung dauernder Ausgaben 
aus einmaligen Einnahmen. Der Vorredner hat dieſe ganze Camphauſen'ſche 
Periode als die conſervative Glanzperiode bezeichnet. Ich glaube, das 
wird im Lande nicht verfangen. Man iſt ſich darüber klar geworden und 
weiß, wer den Actiengeſellſchaften die Wege geöffnet bat (Sehr vichtig! 
rechts). man wird das nicht ver eſſen! Bei dieſer Entwickelung der Ver⸗ 
bältniſſe war die Nation vor die een geſtellt im Reich, ob ſie zur Erhal⸗ 
zung eines dauernden Friedens Mehrlaſten für das Reich zu übernehmen 
bereit fei. Ich bevauere, daß der Abg. Richter ſich veranlaßt geſeben bat, 
auf die Gründung des Reichs in einer mir ſehr unſympathiſchen Weiſe ein⸗ 
zugeben. (Lebhafte Zustimmung rechts.) 

Für die Beſchaffung der für die Zwecke des Reichs nothwendigen Mittel 
ſtanden zwei Wege offen: Erhöhung der eigenen Einnahmen des Reichs 
oder der Matricularbeiträge. Die Finanzlage der Einzelſtaaten ließ den 
letzteren Weg nicht zu. Preußen befand ſich damals in einer Periode der 
Ueberproduction, des wirthſchaftlichen Niedergangs. Bei dieſer Situation 
belaſteten die directen Steuern die Induſtrie und die Einzelnen auf das 
Empfindlichſte. Die Induſtrie erlag der auswärtigen Concurrenz, die Land: 
wiribſchaft war in weiten Kreiſen in ihrer Exiſtenz geſchädigt. Es mußte 
demnach der erſtere Weg eingeſchlagen werden, und die Reichsvertretung 
dat ſich für die Reform des Steuerſyſtems ausgeſprochen. Man iſt indeß 
auf halbem Wege ſtehen geblieben. Für Preußen iſt die Lage dadurch 
ſchwieriger geworden, daß durch das Garantiegeſetz unſere Finanzlage in eine 
Verquickung mit den Verhältniſſen des Reichs geſetzt wurde. Der Vorredner 
bat Recht, daß unſere Geſammtlage erheiſcht, daß bald Ruhe in dieſen 
er ältnifien eintrete; aber darin baben Sie nicht Recht, daß der Grund 
derer untubigung auf Seiten der Regierung liegt. Er liegt auf Seiten 
0 N vie ſich ſtets bei dieſer Reform im Gegenſatz zu der Regierung gelebt 

alſten Sebr richtig, rechts.) Wir wünfhen die Entlaſtung don den Per: 
755 0 Rent, die Ueberweiſung eines Tbeils der Realſteuern an die Kreiſe, 
werbeſten der directen Steuern, der Einkommen-, Klaſſen⸗ und Ge 
welle Steuen find deshalb bereit, in die Berathung eines neuen eben- 
tue 18 nabmeglafſteſetes einzutreten, für den Fall, daß ſeitens des Reichs 
neue Ein inifter as überwiefen werden. Allerdings gehört die Beratbung 
der vom * für das Reich in Ausſicht gestellten Steuern nicht in den 
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Rahmen, dieſer ber doch un 
ann a och im Ei iß mit mei iti 
ER erſtens, daß wir die Gin uhr au nee 128 Ben 
Defiderat belepcht Beteuerungen eine neue Steuer iſt, ſondern lediglich 
507 Lücke in der Hera 15 des mobilen Capitals ausfüllt; zweitens, daß 
euer wünschen des Branntweins bei gleichzeitiger Er⸗ 
daß die Intereſſen der Laudwirthſchaft n Ein Auzwe a5 
ſich finden, wenn wir die Steuer in Ben een ag geh 
duct in den Conſum übergebt. Was den Tabat anbetrifft, fo balten auch 
wir denſelben für ein ſehr fteuerfähigeg Object — eine Anſicht, die ſich 
ſchon in weiten Kreiſen Bahn gebrochen bat Auf den ſignaliſirten 
Inhalt des Steuexerlaß⸗Geſetzes für Preußen übergedend, kaun ich mich 
da das Project noch nicht vorliegt nur mit aller Reſerbe äußern, wir wünſchen 
aber bei der Reform, daß das Capital in einer der jetzt beſtebenden Prä⸗ 
grabation des Grundbeſitzes entſprechenden Weiſe herangezogen werde. 
Gegenüber der notorischen Hinterziedung bei ver Cintommenfteuer ballen 
wir es ſerner für zweckmäßig, einen Weg A finden, durch den eine gerechte 
Beſteuerung des Capitalbeſihes herbeigeführt wird. Eine gänzliche Auf⸗ 
hebung ber. Klaſſenſteuer wollen wir nicht, ſondern nur eine Außererhebung⸗ 
ſetzung der unterſten Steuerſtufen. Die Gewer beſteuer wünſchen wir gleich⸗ 
falls berückſichtigt; endlich, daß der Gedanke der Ueberweiſung der Neal⸗ 
ſteuern an die Communalverbände zur Ausführung komme. Dieſer Ge: 
danke iſt im fortſchrittlichen Lager ausgebildet worden, aber er wird jetzt 
on der Tagesordnung nicht wieder verſchwinden. 

Zu dem Steuererlaſſe von 14 Millionen erklären wir K Zuſtimmung. 

Es entſpricht den Intentionen des diesjährigen Geſetzes. Wir erkennen das 


lovale Verbalten der Regierung bei dieſem Steuererlaſſe an. Der Abg.] D 


chter dat Unrecht wenn er animmt, der ganze Betrag der bewilligten 
faden Sleuern habe zu Steuererlaſſen ende werden müſſen. Die Steuern 
FD bielmehr zum ednrfniß des Reiches bewilligt worden. Mit den dom 
iure er vorgeſchlagenen Steuerreformplänen können wir uns nicht 
re mie e ee ge e ee 
1 N 5 8 0 1 die or⸗ 

3 der Regierung, weil er die Waller ER a der 
Nealtteuer auf die Communalverbände nich zulaßt. Es ift eigentlich richtig 
die Mehreinnahmen der Eiſenbabnen in einem Meferp fond E derzulegen, 
wie dies bei der Garantiereſolution vorgeſeben iſt. A eee Seth ir 


nicht erlaſſen iſt, und namentlich da bei der großartigen nee 92 85 


Staatsbabhnweſens es an jeder Unterlage zur Ber y 
ichte ich vorläufig auf dieſen Gedanken und bitte debe, elch rt 
babn⸗Etat einer beſonderen Commiſſion zu überweiſen. Jaſſelde ben anen 


eantrage 


ich bezüglich des Elats der indirecten Steuern und des Finanzminiſteriumz. 


(Beifall rechts. 


) 
Gegen 3 Uhr vertagt das Haus die Berathung bis Sonnabend 11 Uhr. N 


neträftigt, und dies giebt mir die Garantie, darauf zu rechnen, daß 6 


ME der geſtrigen Rede des Abg. v. Tiedemann flelen wir nad: 
träglich folgenden Satz richtig: Der Herr Abgeordnete hat nicht geſagt, daß 
der bis zum Terrorismus getriebenen Parkeidisciplin der Polen in der 
Provinz Poſen ſich auch die Deutſchen evangeliſcher wie jüdiſcher Confeſſion 
nicht erwehren könnten und fie daher bisher ſtets der Fahne gefolgt feien, 
fondern: „So wie die Verhältniſſe bei uns liegen, weiß man dieſen Terro⸗ 
rismus auch auf Deutſche, ſelbſt evangeliſcher und jüdischer Confeſſion, aus⸗ 
zudehnen. Daß die deutſchen Ultramontanen ſtets der polniſchen Fabne 
gefolgt ſind, iſt eine allgemein bekannte Thatſache, und an ſolchen Ultra⸗ 
montanen giebt es in unferer Provinz etwa 100,00). Ich halte es daher 
für eine Pflicht deutſcher Geſetzgebung, dafür zu ſorgen, daß dieſe Einflüſſe 
mindeſtens abgeſchwächt werden 

Berlin, 12. Novbr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der Kaiſer hat den 
königlich preußiſchen Unter⸗Staatsſecretair im Miniſterium für Handel und 
ewerbe, Dr. Jacobi, zum Director im Reichsamt des Innern, und die 
löniglich preußischen Geheimen Ober⸗Regierungsräthe im Miniſterium für 
andel und Gewerbe Wendt und Lohmann, den königlich preußiſchen 
Gebeimen Ober⸗Bergrath im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, Frei⸗ 
berrn von der Heyden⸗Rynſch, den königlich preußiſchen Geheimen 
Finanzrath im Finanzminiſterium Schmidt, ſowie den königlich preußiſchen 
Geheimen Ober⸗Regierungsrath im Miniſterium für Landwirthſchaft, Domänen 
und Forſten Rothe zu vortragenden Räthen im Reichsamt des Innern, 
ſämmtlich für die Dauer der von ihnen zur Zeit im preußiſchen Staats⸗ 
dienſte bekleideten Aemter ernannt. 

Se. Majeſtät der Kaiſer bat im Namen des Reichs den außerordentlichen 
Profeſſor Dr. Althoff in Straßburg zum ordentlichen Profeſſor in der 
rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Facultät der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Univerſität 
Straßburg ernannt. 

Se. Majeſtät der König bat den General⸗Commiſſions⸗Präſidenten 
Schwarz zu Stargard zum Präſidenten der General⸗Commiſſion für die 
Provinz Sckleſien zu Breslau, den Landgerichtsrath Plath in Bromberg 
zum Oder⸗Landesgerichtsrath, ſowie die Gerichts⸗Aſſeſſoren Viereck, Grütt⸗ 
ner, Dr. Meltzbach in Jarolſchin, Studemund in Poſen und Fröh⸗ 
lich in Inowrazlaw zu Amtsrichlern ernannt. ERS 

Der Superintendent a. D., Paſtor prim. Schultze in Görlitz iſt zum 
Superintendenten der Diöcefe Görlitz I. — Regierungsbezirk Liegnitz — er: 
nannt worden. (R. Anz.) 

[Zur Geſchichte des Steuererlaß⸗Vorſchlages.] Der Finanz⸗ 
miniſter Bitter hat am Mittwoch unter ironiſchem Lächeln der Abgeord⸗ 
neten gegenüber der Bemerkung, daß im Finanzminiſterium kein eigener 
Wille mehr berrſche, die Homogenität des jetzigen Staatsminiſteriums rüh⸗ 
mend hervorgehoben und mit Entſchiedenheit beſtritten, daß bei der Aufs 
ſtellung des Etats mit ſeinem Steuererlaß, von keiner Seite auf ihn eine 
Einwirkung ausgeübt worden ſei. Nach der „Volks⸗Ztg.“ verhält ſich die 
Sache . Der Reichskanzler ſoll darauf beſtanden haben, nicht 
nur den Steuererlaß dem Antrage Richter entſprechend, als einen dauern⸗ 
den geſetzlichen zu fixiren, ſondern noch viel weitergehende Forderungen ge 
ſtellt haben. Herr Bitter hat dem Kanzler in Friedrichsruhe erklärt, daß er 
eine derartige Maßregel nicht gutheißen könne, da alsdann auch die hierfür 
nothwendigen Mittel vorhanden fein müßten. Schließlich hat ſich der 
Kanzler dahin entſchloſſen, feine Zuſtimmung zu der Steuererlaß⸗Vorlage 
zu ertheilen, wie ſie dem Abgeordnetenhauſe unterbreitet worden iſt. 

Frankreich. 

O Paris, 11. Noobr. 
ſterium hat geſtern Abends ſpät feine Entlaſſung halb zurückgenommen. 
Das dringende Zureden Jules Grevy's ſcheint dabei den Ausſchlag 
gegeben zu haben. Jules Grevy verſicherte Ferry und feinen Collegen, 
daß der ganze Zwiſt auf einem Mißverſtändniß beruhe. Sobald ſie 
ſich Auge in Auge der Mehrheit gegenüber befänden, werde ſich die 
Eintracht von ſelber wieder herſtellen. Vielleicht würde Jules Ferry 
nicht ſo bereitwillig von ſeinem erſten Entſchluſſe zurückgekommen ſein, 
hatte er ſich ausſchlleßlich durch die Vorgänge in den Fractlonsverſamm⸗ 
lungen am Nachmittage leiten laſſen. Denn in dieſen Verſammlungen 
hatte eigentlich nur die gemäßigte Linke entſchieden den Wunſch nach 
Erhaltung des Cabinets bethätigt, wie geſtern berells gemeldet worden. 
Die republikaniſche Union nahm nach langen und lebhaften Debatten 
folgende von Naquet vorgeſchlagene Tagesordnung an: „Die republl⸗ 
kaniſche Union will ihr geſtriges Votum nicht ſo verſtanden wiſſen, 
daß daſſelbe keinen Gedanken des Mißtrauens gegen das Miniſterium 
einſchließe, aber ſie giebt ihrem Vorſtand die Ermächtigung zu unter⸗ 
handeln nur unter der Bedingung, daß die Tagesordnung aufrecht er⸗ 
halten bleibt.“ Mit anderen Worten alſo, die republikaniſche Union 
ſieht lieber das Miniſterium Jules Ferry ſcheiden, als daß fie das 
Magiſtraturgeſetz um acht Tage verſchieben will. Damit iſt alſo ſchon 
geſagt, daß die Mehrheit dem Cabinet kein Zugeſtändniß machen will, 
um es zum Bleiben zu bewegen. Im Gegentheil macht Jules Ferry 
ein Zugeſtändniß, indem er die Tagesordnung annimmt, die er vor⸗ 
geſtern abgelehnt hatte. Es muß ſich zeigen, ob das Vertrauens⸗ 
votum, welches ihm die Kammer ausſtellen wird, entſchieden genug 
abgefaßt iſt, um ihn für dieſes Zugeſtändniß zu entſchädigen. Die 
Interpellation wird heute von der gemäßigten Linken, wahrſcheinlich 
von ihrem Präſidenten Deves in Perſon an das Miniſterium ge: 
richtet werden und es wird vermuthlich zu ſofortiger Debatte kommen, 
denn natürlich ſtocken alle parlamentarlſchen Geſchäfte, ehe dieſe An⸗ 
gelegenheit erledigt iſt. Im beſten Falle wird die Kammer einfach 
gleich zum Beginne der Seſſion drei Tage verloren haben, obgleich 
alle Welt betheuert, daß man keine Minute mehr zu verlieren habe. 
Die Gambetta'ſche „Republique“ redet heute dringend zur Verſoͤhnung 
und ſpendet Jules Ferry ein warmes Lob, indem ſie ſagt, daß kein 
einziger Unterrichtsminiſter weder unter der Republik, noch unter dem 
Kaiſerreich, noch unter der Monarchie fo viel wie er für die öffent: 
liche Erziehung gethan habe. Und der Kammer führt das Gam⸗ 
betta ſche Organ zu Gemüthe, daß eine nochmalige Kriſis ihre ſo⸗ 
fortige Auflöfung und die Ausſchreibung neuer Wahlen unvermeidlich 
machen konnte. 


Handel, Induſtrie 28; 


. laſſen, die niedrigere Glasgower Warrantsnotiz wie auch eingelau⸗ 
ene unbefriedigende 


[Zur Miniſterkriſis.] Das Mini: J 


per Frühlabr 6, 40 Gd., 6, 45 Br. — Mais per Mai⸗Juni 6 
N B. — Wetter: Nebel. e g 


zu Stande kommen konnten. Franzoſen und Lombarden blieben 
ganz unbeachtet. Die Speculation jab ſich beute, da Unterſtützung von 
außen fehlte, wieder auf ſich ſelbſt angewieſen, und da es ihr an eigener 
Kraft zu einer energiſchen Bewegung nach der einen oder andern Richtung 
noch fehlt, jo blieb auch im weiteren Verlaufe der Börſe die Haltung eine 
ſebr reſervirte. Credit, Franzoſen und Lombarden gaben in Folge etwas 
niedrigerer Wiener Notirungen noch 7 M. nach, man glaubte mebrfeitig, 
daß das plötzliche Ableben eines Maklers, welcher größere Engagements 
laufen bat, mit dieſem Rückgange in Verbindung ſtebe. Montanwerthe ver: 
loren weiterhin noch 7 pCt. Auf die durch „Renters Bureau“ verbreitete 
Nachricht, daß die albaneſiſche Liga der Uebergabe Dulcignos an Monte⸗ 
negro fernerhin keine Schwierigkeiten entgegenſetzen würde, befeſtigte ſich 
die Haltung vorübergedend. Schluß wieder abgeſchwächt. Der Geldmarkt 
zeigte ſich etwas ſteifer, Privat⸗Discont 3½ pCt. 

Courſe um 2% Ubr: Schwach. Credit 486,00, Lombarden 151,50, Franz. 
477,00, Reichsbank 146,90, Disconto⸗Commandit 175,87, Handels⸗Geſellſchaft 


—.—, Laurabütte 115,37, Türten —,—, Italiener 86,00, Oeſterreichiſche 


Goldrente 74,75, Ungariſche Goldrente 92,00, Dortmunder Union 81,62, 
Oeſterreichiſche Silberrente 62,87, do. Papierrente 62,12, proc. Ruſſen 
91,25, „Köln⸗Mindener —, —, Rheiniſche —, —, Bergiſche 116.25, Ru⸗ 
N ReaAe 89,50, Ruſſiſche Noten 204,75, II. Orient⸗Anleihe 57,00 do. 


Coupons. (Courſe nur für Beten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 171,85 bez., 
do. Eiſenbahn Coupon 171,85 bez., do. Papier in Wien zahlbar min. 
35 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,18 bez., do. Eiſenbahn⸗Prior. 
4,18 bez., do. Papier⸗Dollar 4,18 bez., 6% New⸗Nork⸗City 4,18 bez., 
1. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 75 Pf. 
k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Aufl. Zoll 20,43 bez. 
u. Br., 1822er Ruſſen —, —, Große Ruſſ. Staatsbahn —, — bez., Ruff. 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ 
Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Hollandiſche min. — Pf. Amſterdam, 
Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Lite. 
Obligat. 20,31 bez. 1 


Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 
(W. T. B.) Paris, 12. Nov., Abends. [Boulevard.] 3% Rente —, —. 


Neueſte Anleihe 1872 119, 11. Türten —, —. Neue Egyptier 329, —. 
Banque ottomane —, —. Italiener 87, 32. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 94, —. Spanier erter. —, —, inter. 

—. Staats bahr ER Lombarden —, —. 1877er Ruſſen —, —. 


U 
Türkenlooſe —, —. Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleibe —. Pariſer Bank —. Ruhiz. \ 

Frankfurt a. M., 12. Nov., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [(Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 365. Pariſer Wechſel 80, 59. Wiener 
Bechſel 172, 30. Keln⸗Mindener Stamm⸗Actien 147%. Rheiniſche Stamm⸗ 
actien 158%. Heſſiſche Ludwigsbahn 96%. Köln⸗Mind. Pramien⸗Anth. 
131%. Reichsanleihe 100%. Reichsbank 146%. Darmſtädter Bank 15144. 
Meinuger Bank 9%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 704, 50. Creditactien “) 
241%. Silberrente 62%. Papierrente 62. Goldrente 74%. Ungariſche 
Goldrente 92. 1860er Looſe 122. 1864er Looſe 310, 80. Ungariſche 
Staatslooſe 214, 50. Ungar. Oſtbahn⸗Obligat. II. 84%. Boͤbmiſche Weſt⸗ 
babn 204%. Glifabethbahn 170. Nordweſtbahn 155%. Galigier 234. 
Franzoſen “) 238%. Lombarden*) 75%. Italiener — —. 1877er Ruſſen 

1%. 1880er Ruſſen 71. II. Orientanleihe 57%.  GentralsBacific 110%. 
Lotbringer Eiſenwerke —. Privat⸗Discont — pCt. Matt. 

Nach Schluß der Börfe: Creditactien 241%. Franzoſen 238%. Galizier 
—. Lombarden —, —. Ungar. Goldrente — —. 1880er Ruſſen —, — 
I. Orientanleihe —, III. Orientanleihe — 

*) per medio reſv. ver ultimo. 

amburg, 12. Nov., Nachmitlags. [Schluß ⸗Courſe.] Preuß. Aproe. 
Conſols 100, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 124%, Silberrente 62%, Oeſt. Gold⸗ 
rente 74%, Ung. Goldreute 92%, Credit⸗Actien 241%, 1860er Looſe 121%, 
Framzoſen 595, Lombarden 189, Italien. Rente 85%, 1877er Ruſſen 91%, 
IL Orient⸗Anl. 55%, Vereinsbank 120%, Laurahütte 115, Nordd. 166%, 
Eommerzben? 120% Unglo⸗deutſche 74%, 5% Amerikaniſche 94%, Rhein. 
Eiſenbahn 158%, vo. junge 152%, Berg.⸗Märk. de. 116%, Berlin⸗Hamburg 
de. 232. Altona⸗Ciel. do. 157%. Disconte 3 Y. Schwach. 

Silber in Barren per Kilogr. 152, 75 Br., 152, 25 Gd. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 27 Br., 20, 21 Gd., London 
20, 39 Br., 20, 31. Gd., Amſterdam 167, 10 Br., 166, 50 Gd., Wien 170, 7: 
Br., 168, 75 Go., Paris 79, 90 Br., 79, 50 Gd., Petersburger MWehfck 
203, 00 Br., 199, 00 Gd. 

Hamburg, 12 Nov., Nachmitt. [Getreidemarkt.] Weizen leco 
feſt, auf Termine ſtill. Roggen Ioca feſt, auf Termine ſtill. Weizen 
ber November 202 Br., 201 Gd., pr. April⸗Mai 219 Br. 217 Gd. Roggen 
vr, November 208 Br., 207 Gd., vr. April⸗Mai 201 Br. 199 Gb. Hafer 
ruhig. Gerſte ruhig. Rübzl ruhig, loco 56, pr. Mai 58. Spiritus 
matt, per November 51% Br., per December⸗Januar 50% Br., per Januar⸗ 
Februar 50 Br., April⸗Mai 50 Br. Kaffee ſtetig, Umſaß 3000 Sack. 
Petroleum befeſtigt, Standard white loco 10, 30 Br., 10, 10 Gd., vr. No⸗ 
vember 10 10 %., pr. December 10, 20 Gd. — Wetter: Regneriſch. 

Liverpool, 12. Nobbr., Vormittags [Baumwolle.] (Antangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſat 10,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 17,000 Ballen, 
davon 11,000 B. amerikaniſche. 

Liverpool, 12. Novbr., Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 10,000 Ballen, davon für Speewlation und Export 1000 Ballen. 
Stetig. Middl. amerifanifhe December⸗Januar⸗Lieferung 6%, Januar⸗ 
Februar » Lieferung 6%, März⸗Lieferung 6% D. . 

Liverpool, 12. Nov., Nachmittags. [(Baumwollen⸗Wochenbericht.] 
Wochenumſatz 66,000 Ballen, desgl. von amerikaniſchen 49,000, desgl. für 
Speculation 3000, desgl. für Export 9000, desgl. für wirkl. Conſ. 54,000, 
desgl. unmittelbar ex Schiff 13,000, wirklicher Export 8000, Import der 
Woche 92000, davon amerikaniſche 81,000, Vorrath 423,000, davon ameri⸗ 
laniſche 301,000, ſchwimmend nach Großbritannien 286,000, davon ameri⸗ 


kaniſche 252,000 Ballen. Di 

Mancheſter, 12. Nopbr., Nachm. 12r Water Armitage 7%, 12r Water 
Taylor 8%, 20r Water Micholls 9, 30r Water Gidlow 9%, 30er Water 
Clapton 10%, 40r Mule Mayoll 10%, 40r Medio Wilkinſon 11 ,, 36r Warp⸗ 
cops Qualität Rowland 10%, 40r Double Weſton 11, 60r Double Weſton 
15%, Printers ¼ % 8 Kpfd. 96. Ruhig. 

Petersburg, 12. Nov., Nachmittags 5 Ubr. [Schlußcourſe.] Wechſel 
London 3 M. 24%, do. Hamburg 3 M. 206%, do. Amſterdam 3 M. 123, 
do. Paris 3 Mon. 256%, Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe de 1864 (geſt.) 218, 
do. de 1866 (geſt.) 212, Ruß. Anl. de 1873 138%, Ruſſ. Anl. de 1877 143%, 
% Impeérials 8, 14, Große Ruſſ. Eiſenbabnen 253. Ruſſ. Bodencredu⸗ 

fandbriefe 126%, II. Orient⸗Auleihe 90%, III. Orient⸗ Anleihe 90 4 
Privatdiscont 6% %. 7 4 

Petersburg, 12. Nov., Nachmittags 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
loco 54, 00, ver Auguſt 58, 00. Weizen loco 19, 00. Roggen loco 15, 00. 
Hafer loco 6, 25. Hanf loco 32, 00. Leinſaat (9 Pud) loco 17, 75. — 
Wetter: Froſt. f 

Heft, 12. Nobbr., Vorm. 11 Ubr. [Productenmarkt] Weizer loco 
ruhiger, auf Termine lustlos, vr. Frühjahr 12, 35 Gd., 12,37 — 5 2 5 

Abe 5 


Paris, 12. Novbr., Nachmittags. [Produetenmaxkt.] (Schluß bericht. 
Weizen ruhig, per November 28, 10, pr. December 27, 90, pr. e e } 
27,90,.ver März. Juni 28, 10. Roggen feſt, ver Nobbr. 24 00. per Märze - 
Juni 23, 50. Mehl behauptet, per November 59, 10, ver December 58, 60, 
per Januar⸗April 58, 10, per März⸗Juni 58, 25. Nübel behauptet, per Nos 
dember 73, 75 per Decbr. 74, 75, ver Januar⸗April 76, 00, ver Mai⸗ 
Auguſt — Spiritus behauptet, ver November 60,00, per December 60,00, 
per Jauuar⸗April 60, 25, per Mai⸗Auguſt 59, 50. — Wetter: Bedeckt. 

Paris. 12. November, Nachmittags. Hebzuder 88° weichend, loco 54, 50 
bis 54, 75. Weißer Zucker rubig, Nr. 3 per 100 Kgr. per November 
60, 50, per December 60, 50, per Jan.⸗April 61, 25. 5 

London, 12. Novbr., Nachm. Havannazucker Nr. 12 24. Matt. 

Antwerpen, 12. November. Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ſteigend. Roggen behaupiet. Hafer ſteigend. Gerſte ftill. 

Antwerpen, 12. Nob., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten [Petroleummartt.) 
(Schluß bericht.) Raffinirtes, Tove weiß, loco 26% bezahlt und Br., ver 
December 25% bez., 26 Br., per Januar⸗März —. Steigend. 

Bremen, 12. Nobbr., Rachmutage. Perroleum ſteigend. (Schluß⸗ 
bericht.) Standard white loco 10, 10—10, 15 bez., per Decbr. 10, 15 bis- 
10, 25 bez, per Januar⸗März 10, 30 Br. 


Schifffahrtsliſten. 

Stettiner Unterbaum-Lifte, 10. Nobbr. Schiffer Gieſe von Stralſund 
an Pfeiffer in Reimarus mit 28 W. Gerſte. Schiffer Döring von do. nach 
do. mit 16% do. Schiffer Prütz von do. an do. mit 14 W. Roggen. 
Schiffer Gieſe von Uſedom an Gebr. Lindemann mit 3 W. Weizen, Neue 
Mühle mit 9 do. 


Fonds- und @eld-Course, Weohssi-Leuros, 
Mantsche Beichs -AnL|4 110,50 bs Amsterdam 1000 FL ...| 5 T.: 165% bz 
VOonsolidirte' Anleihe 4½ 104.80 b do. do. 2 M. 3 1060 bs 
40. do. 1876 4 | 09,60 ba Londen 1 Lett.. 8 T. 2½ 30 be 
ts-Anleihe .... 4 60,%% bz do. 40. 1.2 20, 288 da 
kaate-Schuldscheine .|$1j4 9840 b |Parı 160 Kies. 8 T.sıR| mio d. 
@räm.-Anleihe v. 1865j:1/, 14% % B do. do 42 . 3½ 80,06 bz 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 103.70 nz Petersburg 100 M. 3 W. 204 36 ba 
Berliner . 4%½ 10259 8 do. do. 2... 3 M. 41,20 b 
Pommersche, . .. 34/9] 84,40 bz Warschan 100 8B, ...| # 1.6 |204,75 bz 
do. 4 69.8 ba Wien 10 FTI. “Ts 122% da 
2 de ı et ab 12256 B do. 4 Neesan.a 2 M.] 4 |17125 bz 
do. Ln — 
H Posensch6 neue. au 6,66 & zu od Ri 2 1.60 dz 
Schlesise he 11 — — adische Loose 172,75 B 
ndschaftl. Central! | 43.25 bz Braunschw, Präm.-Anleihe £7.60 U 
Kur- u. 8 ‘ en 5 Oldenburger Loose 151,3: bz 
Pommerscho 70 dz 
„ 4 | 99,85 bz 5 
2 4 bene vin kEueater 9,13 ri Dollar 4,216 6 
E77 [7 
Westfäl. u. Rhein.|4 490,00 ba Soxer. 20,32 0 Oost, Min. 114,65 d. 
1 Sächsische 4 100.60 8 Napoleon 16.135 bz de, Silber- — — 
Schlesische 4 1.00 @ Imperiale — — Runs. Ekn, 205,28 b. 
Badische Präm.-Anl, 4 133,29 bz 
aer ll : | 8090 5 Elsenbabn-Stamm-Aotian. 
ee lei Fr 1 %% 290 bag 
r- 5 7 7.60 6 * „ 1 d 
Fachs. Rente von 3 | 171,606 Borg-Märktsche . ‘ 35 f Nr — 
orlin-A: t. 2. 
Nypotheken-Certiflaate, Berlin-Dresden ‚| 0 0 4 1900 bio 
nn 5 1107,70 bz. |Berlin-Görlitz.., ‚| 0 0 |4 | 20,10 bz 
Unkb.Pfd, d. Fr. Hyp.-B. 4½ 104% B Borlin-Hamburg 10% | 1½% 23200 bac 
do, do, |5 101,26 b IBerl-Potad.-Magdb 34 4 „% | 96,60 bz 
Deutsche Hyp.-Bk.-Pfb. 4½ le l, 5% bz IBerlin-Stettin . 3 4% l |115,25 d 
do. o. do. 8 100.10 0 Böhm. Westbahn. 5% |6 5 101.7 56 
Zündbr, Oent.-Bod.-Or. 4½ — — Bresl.-E reid. 1 4% 1 |136,°5 ba 
“ukündb, do, (1872)/5 106.20 d= Cöln-Hinden » » »| By 6 4 147.10 be 
do, rückzb. à 110 [113,25 B Dux-Bodenbach.B.| D 0 |4 | s6,60 bz& 
do. do. do. 4½ 1,2% bz Gal. Carl-Ludw.-B.] 8,214 7,7384 117.9 bz 
Bak. H. d. Pr. Bd.-Crd.-B. 5 107% @ Yallo-Borau-Gub, 0 0 4 | 21.30 ba 
Tändb.Hyp. Schuld. 40. 102,30 bs Kaschau- Oderberg 4 4 1% | 66,80 626 
äyp.-Anth,Nord.@-0-B|5 | 9,50 E Kronpr. Rudolfb. & 5 8 10.271 526 
40, do. Pfandbr. 5 9% B Lud wigsh.-Boxb. ? 9 44 202, 20g tb sd 
remm. Hyp.-Brieo. 5 06,25 6 Marg. - Posener 0 0 14 | 27.54 92 
do. do, IL Em. 10% ba Magdeb.-Halberst, | ½ |6 4 147.0 bag 
Loth. Präm.-Pf. I. Em. s 11,0 bz Mainz-Ludwigsb. 4 4 4 96.40 bz 
de, do. Em. s 117. b Niederschl.-Märk,.| 4 * 4 29,50 8 
40. 5% Pf. kzIbr. m. 110% 6,5 6 Odorschl. A. C. D. E. 8½ | 99], 31/2. 2.90 bz 
do, do. m. 110 4½ Ia, 90 bz Pa 8%, | 93, 4% 166% 26 
Heininger Präm.-Pfdb.|4 143.7 bz Oesterr.-Fr. 8t.-B 6 1 |477,66-78,00 
Fidb. d. O ost. Bd.-Or.-Ge. ; le, 25 8 Oest, Nordwestb..| 4 4. |5 135726 b 
Bahles, Bodener.-Pfäbr.|5 103,9» 8 Oest.Südb.(Lomd,)| 0 66 4 1262.00 
Ae. do, 13,5 6 Ostpreuss. Züdb. 0 oe 44% bs 
add. Bod.-Orod.-Pfdb |5 | — — Bechte-O,-U.-B, , | 7 7340|% 162,76 b 
ds, do. ,|101,55 Beichenberg-Pard. ‘ 4 40 — — —5 
Rheinische 7 i “4 ba 
fr En male Bin 4 ‘ 1 2975 Aae 
dest. .A. A E. 62.90% ba ein-Nahe-Bahn 25 
aer Oh de de SmumanEisenbahn| 4 % 5340 8 
40, Golärento ....4 24% n Schwei- Westbahn 9 » 23% da 
do, Papierrente . . 4½ 62 B Stargard- Posener 4½ | 41, 4½ 162.40 ba 
&0, 5er Präm,-Anl,,|? 113,8 bz Thüringer Lit, A 3 115 4 1712 b 
do, Lott.-Anl. v. 60. 12 „80 dz Warschau-Wien 8 11% 4 267, % ba 
40. Oredit-Loose . .| fr, — Weimar-Gera „..| 4½ | 4½ 4½ J 46,8 0 bs 
A0. 4er Loose, „. fr. 31,80 bz — 
N eee Elsendahn- Stamm- Prioritätu-Autien. 
de. Orlent-Anl. v. 2 77/5 | 87,60-10 bz@|Borlin-Drosden . % |0 J | 625% eto2G 
40. II. do. v. 18765 57,15 bz Berlin- Görlitzer 3½% |8 81,25 5268 
20, III. do. v. 870% 67-70 ba Breslau-Warachauf ? 0 739,0 Uf 
do. Engl. v. 1871. . 5 88,% bB jHalie-Sorau-@ub, .| 9 je |5 6.80 bz& 
do, do. v. 1872.5 88 80 dba Kohlfurt-Falkenb.| & 0 a 41,56 bas 
40. Anleihe 1877. 0 | 91,40 ba Märkisch- Posener] 6 5 5 102.10 dad 
do. doe. 1880. 4 71.76.90 bz |Magdeb.-Halberat. | 4½ | 345 3½ b. 86,10 
de, Bod. Pfdbr. s | 81,25 b 40. Lit. 0. 8 5 5 1122,45 0 
do, Cont,-Bo4.-Cg-Pib.|5 77,0 8 Marienburg-Mlawa| 5 6 * 87,06 @ 
Auss.-Poln.Schatz-Obl. | — — Ostpr. Büdbahn. .| 5 s |6 | 1240 v2 
Feln. Pfndbr. III. Ems | 6240 bıB fosen-Kreuzburg . % 2% ? | 70,69 bag 
Foin, Liquid.-Pfandbr. 46,50 B Rechte. O.-U.- H. .| 7 78/018 10. 00 528 
Amerik. rückz, p. 188 1% p. Jr. 9% 0 Eumänier 45 Deb 
do 80% Anleihe .|5 100,25 bzü Saal-Babhnnn 9 0 b 363.0 etb -G 
Mal. 50% Anleihe „.. = Welmar-Gera „.,! 0 0 s 13450 520 
#aab-Grazer 100Thir.L|j4 | 51,60 bzB — 
Bumänische Anleihe 4 — — Bank - Papl 
Bumän, Staats-Obligatſs | 89,6% bz ank-Fapiere. 
Türkische Anleihe. fr. — Alg. Dent. EKand.-G 2 | 4 44 11,86 8 
Ungar. Goldrento . % | 92,59 hz Berl. Kasson-Ver.| 630 J 80%, 5 bz 
do, Loose (M. p. St.) fr. 214 0% B Berl, Handela-Gos,| 0 5 4 166,25 dad 
Unx. 50%½᷑8t.-Eienb.-Anl. s | 88,40 oa Bel. Prd.-u.Hdls.-B. 0 4% 181% B 
Finaische 10 Thir.-Loose 4% 0 bz Erausschw. Bank 4½ 4½ 685,60 6 
Bärken-Loose 24.30 B Eresl. Disc,-Bank.| 3 6½% |* | 96,00 ba 
ne fBresl. Wechslerb. 82; |6 jr 114% b 
Elsenbahn-Prlarltäts-Aatlen. Coburg. Cred.- ak. ½ |6 f | 8856 bz 
Barg.-Märk. Berio II. ½ 1.0% 6 Dauziger Priv.-Bk. 6½ |5 |t 111208 0 
do. III. v. 8t.2½. % 1 21 B Darmat, Creditbk.| 68, 3½ |t 1619 bB 
do, do. VI. 4105,25 8 Darmst. Zettelbk.| Bi, | 511. 146.60 9 
a0, Hoss, Nordbahn s 10210 @ Dessauer Landesb.] Sijg 61½ |& 17,22 bz 
Berlin-Görlits conv. 410 25 f Deutsche Bauk 6% ñ „ 14,80 dz 
do. B. 4% 0 8 do. Reichebank| 88 | 6 lege dan 
; do, Lit, . 4½ 100.0 @ 40. Byp.-B. Berl.“ 3% [ f 2.76 5 
61. Freld. Lit. LE. FE. 4% — — Dise,-Comm,-Anth | 6½ | 10 |#, 176 40 da 
40. 4o. 8. 4½] — — do. alt.] 6½ 10 f 16-60 
40. do H. 4½ 10,9 bas ÄGenossensch,-"nk.| 5½ | 1 | |11666 bz 
do, 40 J. %%. 9 bag do. junge CI |? f 180 0 
o. do. be 4½ 100 bs footn. Grundcredb.| 6 s 909 b 
lee do. junge 6 * 91.350 
Freslau-Warschauer .. 163,56 6 Hamb, Voreins-B.| ra, |7 1 | — — 
Böla-MindezIll,Lit,A.|4 49,0 B Hannov, Rank. 515 % |4 1020 B 
do, „Lit. B. 4% — — Königsb.Ver.-Bnk 6 s 1 ſicaca 6 
40. „ . IV.! 90,0 8 Endw.-B. Kwilerki] 4½ 4% [ 7240 8 
A Leipz, Cred.-Anst.] 6% f 4 149 0% 6 
Zalle-Soran-Guben . 4½ % /0% B Luxemburg, Bank 74/5 1 ( 13878 b 
Kärklsch- Posener . 4½ 102,06 ba Magdeburger do, | 8% | 515 |A 112 50 bz 
Hiaderschles.-Märk. I.“ 33,26 8 Meininger do. 2½ % 4 48 InG 
40. do. II. | 8,75 6 Nord4, Bau. 84, 10 4 168 8 @ 
do, Op! I. u. fl. 4 | 99,25 8 Nordd, Grunder.-B. 6 0 14450 6 
do. Odl. III. 49% d Oberlausitzer Bk. 4 4% 4 | Sen ko 
Odoerschles. A. a Oest, Ored,-Actien; / | 112/419 1458.00.66,60 
do. B.. S = - Posener Pro. Bank] 4 7 116 80 @ 
40. Ge Pr. Bod.-Cr.-Act. -H. & 9 |# | 93,16 528 
do, Dis». 8 199 Pr, Cont.-Bod.-Ord.| 84% | 92/, |ü 13,0% bz 
do En. .131/,| 91,50 @ Sächs. Bank.. 8% |6 4 109.75 K 
de, ER, «1,110250 B Schl, Bank-Verein| 5 2 4 8,0% 6 
do. „ 1040225 8 Wiener Unionsbk.| ® 8 14 1910 
do. H.. „ * 155 
ds, von a A — In Liquidation, 
40. von 1814.44 7 — Ventralb. f. Gen oss. — — ftr. 0% @ 
do. von 1879 4% le, 8 3 2: | BL 5 2 
re von 1880/ as 103.40 0 Thäringor Bank | ke. 217,6 @ 
40, Briog-Noisse|il).) — — j 
J ener rd een 8 8 luduetrle-PAplere. 
* 
30, 15. ade, D. Eisonbahnb,-G,| 0 0 4560 bas 
do. do, III. Em. 4½ — — Mürk.-Bch.Masch G| 4 t lk 25,30 6 
ao, rer a 101 8% 0 Kord4, Gummlfab.] & 1% |4 | 386,50 @ 
reuss, Büdbahn ‚8; 
Serhie-Oder-Ufer-B. ‚41, 163,00 9 Pr. Hyp.-Vers,-Act.| 5 a 4 | 86,60 v0 
‚Sahlesw, Eisenbahn . Hs] — — Achten. Fouorvors.|21 2 tr. 1220 
Wharkow-Avow gat. .|5 | 95506 [hismareckhütte.. . i 4 [11516 @ 
do, do, In id. steril. s bLonnorsmarkhuti,| a 1 |4 | 6226 b2G 
Uharkow-Kromen. gar.? | 94,96 B Dortm. Union, ..| 0 o 4 | 12500 
do, do. in Pfd,Ster],|5 2 do. Bt-P.Lit.A.| 0 2 6 81,56 bz 
Bjäsan-Koslow gar.. . |1U1,25 bz Königs- u.Laurab,| 12, | 6½ |4 175.16 bz 
'Duz-Bodonbach „...s | 83,60 bg Lauchhammer. 0 u | | 3556 B 
do. II. ubm. 2 81,0% bag fMarienhütte.,„..| 21, 4 14 | 71,00 bB 
„Dun, „ tr. 48,2 en Cons, 7 N 23 
Carl-Ludw,-Bahn|5 940 bz 0. lg.] 6 0 3 100, 
gr do, neues | 86,2) bag A8chl.Kohlenworke] C — kr. je, 113.56 
TZulchau- Oderberg. 5 | 75,15 ba rBchlZinkh,-Actien] Bi, 6 ½ |4 | 96,00 dz 
a0. G0ld-Prlor. . 80e bs f. BtyProAet] Sin | 545 % — — 
Ung, Kordostbahn ..5 1e bz do, Oblig.] — 8 6 — — 
Dag. Ostbahnn 8 63,20. E Oppeln. Portl. Cen. 31, A 66,8% b 
Lsinberg-Ozernowitz . | 78,10 ba fGroschöwitzer dto. 2 1 4 | 74,75 da 
do, o. II. E | Si, bz& Tarnowitz. Borgb,| 0 0 4 17456 6 
de, do, III. 5 17,60 0 Vorwärtshütte, ,.| © 8 4 19,06 U 
do, de, IV.5 :7,00 bB nn 
Mährische Grenzbahn 5 | 63.23 @ Bresl. E,-Wagenb.| 8215 | 31, |? | 75,10 bz@ 
— Gentralb,.| fr 20, bzß a0. ver. Oeffabr.] 2% | 74a 19% b * 
mpr. Budolf-Bahn . 81 % 20 do. Strassenbahn] 6 6 j4 119,89 6 
rr.- Französische. 3 76,2% bzB ram. Spinnerei .| 0 2 4 2e bz 
de. do. II. 3 385. bz Görlitz, Eisend,-B.| 4¼½ |3 4 15,76 6 
ao, südl, Staatobahnf2 205 00 ba Holm. 's Wag. Fabr. 0 2 4 48 R 
do. neue ! 40,76 bes 0.-Schl. Eisenb.-B. 0 0 8 | 48,00 bz 
do.  Obligntionen|5 | 34.68 bas schl. Leinenind, „| 5 6 ja | 9456 
Bumän, Eisonb,-Oblig,|G 98.00 bz do. Porzellan ., 15³.¹ 2 4 31.45 bz 
ä 8 Eu 5 Wilhelmesh, Mi, ‚| 6 su — — 
0. 1. 46 I 
40. W. . % e [301,00 0 
an v,.je |10056 etdz d Bank- Discont 4 501. 


do, VL..5 |iv0,66 etbz@ Lombard- Zinstuss 5 PO. 


Berlin, 12. Novbr. [BrodncetensBeriht.) Das Wetter iſt trübe, 
feucht und mild. Der heutige Getreidemarlt verlief außerordentlich jtill 
und es darf, wie das als Folge biervon meist der Fall zu fein pflegt, die 
Haltung auch als recht matt bezeichnet werden. Um Roggen auf Termine 
verkaufen zu können, hat man etwas ſchlechtere Preiſe acceptixen müſſen, 
auch loco konnte man ſo viel wie geſtern nicht bedingen; der Umſatz blieb 
recht ſchwach. — Roggenmehl unbelebt. — Weizen wurde gar nicht beachtet, 
nur ganz vereinzelt gelangen Apſchlüſſe, bei 5 die Käufer im Vortheil 
waren. — Hafer loco matter, Termine ließen ſich nur unter weiterer merk: 
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Bar ee berkaufen. — Rüböl fil und malt. = Pelroleum 


eröffnete matt, erlangte aber wieder feſtere 

De weil Waare und auch nahe Lieferung dem mehrſeitigen Begehr 
eniſprechend nicht angeboten war. MI 

Weizen loco 183 —235 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
gelber — Mark ab Bahn bei defecter — Mark bez., do. klammer 
mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez., weiß bunter polniſcher — M. 
ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — Mark ab Babn Det 
ver November 214—213% Mark bez. per November⸗December 213 M. 
bez., per April⸗Mai 217% M. bez, per Mai⸗Juni 219 Mark bez. Gekandigt 
— Centner. Kündigungspreis — M. — Roggen loco 215 bis 222 M. pro 
1000 Kilo nach Qualität gefordert, inländ. mit ſtarkem Auswuchs — M. 
ab Bahn bez., inländ. 215—220 M. ab Bahn bez., exquiſiter inländ. — M. 
ab Bahn bez., defecter inland. — Mark ab Bahn bez., ruſſiſcher — Mark 
ab Bahn bez., neu fein weiß galiz. — M. ab Bahn bez., ver November 
217—216% Mark bez., per November⸗December 214½—214 Mark bez., ver 
December ⸗Januar 213½—213 Mark bez., per April-Mai 207 —208—207 
Mark bez., ver Mai⸗Juni 204—204½ 203 ½ M. bez., per Juni⸗Juli 198 
bis 199% M. bez. Gekändigt 4000 Eir. Kündigungspreis 216% Mark. — 
Gerſte loco 145 bis 200 M. nach Qualität gefordert. — Hafer loco 150 
bis 170 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, oſt⸗ und weſtpreuß. 
152—158 Mark bez., ruſſiſcher 152 —157 Mark bez., pommerſcher, mecklen⸗ 
burgiſcher und uckermärkiſcher 157 bis 159 M. bez., ſchleſiſcher 154 bis 158 
Mark bez., böbmiſcher 154—158 Mark bez., fein weiß ruſſ. — M. bez., 
neumärkiſcher — M. bez., galiziſcher — M. ab Bahn bez., fein weiß. mecklen⸗ 
durgiſcher 161 bis 163 Mark ab Babn bez., per November 151½ M. bez., 
per November⸗December 150½ Mark bez., per April⸗Mai 157 154% M. 
bez, per Mai⸗Juni — M. 100 Gekündigt — Ceniner. Kündigungspreis 
— M. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1 incl. Sack: per No⸗ 
vember 29,10 M. bez., per November⸗December 29,10 M. bez., per December: 
Januar 29,30 Mark bez., ver Januar⸗Februar 29,40 Mark bez., per Febr. 
Marz — M. bez., per April⸗Mai 29,40 Mark bez, per Mai⸗Juni 29,10 M. 
bez. Gelündigt — Ctr. Kündigungspreis — M. — Rüböl pro 100 Kilo 
loco mit Faß 54,8 M. bez., obne Faß 54,5 Mark bez., per November 547 
M. bez., per November » December 54,7 M. bez., per December⸗Januar 55 
Mark bez., ver Januar⸗Februar — Mark bez., per April⸗Mai 57,1 M. bez., 
per Mai⸗Juni — M. bez. Gekündigt 200 Ctr. Kändigungspreis 55 M. 
— Petroleum loco pro 100 Kilo incl. Faß 30,3 Mark bez., per November 
30,3 Mark bez., per November ⸗ December 30,3 M. bez., per December: 
Januar 30 M. bez., per Januar» Februar — M. bez., per April: Mai 
— M. bez. Gekündigt — Centner. Kündigungspreis — M. . 

Spiritus loco obne Faß 58,3 Mark bez., per November 57,5—58 bis 
57,9 Mark bez., per Nodember⸗December 57—57,3—57,2 Mark bez., per 
December⸗Januar — Mark bez., per April-⸗Mai 58,1—58,4—58,3 M. bez., 
„ 58,4—58,6—58,5 M. bez. Gekündigt — Liter. Kündigunge⸗ 
preis — M. 


Breslau, 13. Nobbr., 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 
Geſchäftsverkehr im Allgemeinen ſchleppend, bei ausreichendem Angebot 
Preiſe unverändert. 

Weizen in rubiger Haltung, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 19,00 
bis 21,60 —22,50 Mark, gelber 18,50 —20,70 bis 21,50 Mart, feinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. N 

Roggen in matter Stimmung, per 100 Kilogr. 21,00 bis 21,80 bis 
22,30 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 8 

Gerſte, feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. 15,60 —16,60 Mark, 
weiße 17,00 bis 17,80 Mark. . 

Hafer mehr angeboten, per 100 Kilogr. 13,20—14,00—14,70 bis 15,70 
Mark, feinſter über Notiz bezahlt. . a 

Mais ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,50 —15,00—15,40 Mark. 

Erbſen mehr angeboten, per 100 Kilogr. 17,00 19,00 — 20,50 Marl, 
Victoria⸗ 21,00 23,00 —24,.50 Mark. 

Bohnen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 19,50 —20,50— 21,50 Mark. 

Lupinen gute Kaufluſt, per 100 Kilogr. gelbe 9,00 — 9,30 — 9,80 
Mark, blaue 9,00 —9,20— 9,60 Mark. 

Wicken behauptet, per 100 Kilogr. 1313,50 14,20 Mart. 

Salate h leine Oualltat behauptet 

aglein nur feine Qualität behaupte 
2 Pro 100 Kilogramm netto m Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat ... 26 — 24 50 23 — 
24 23 50 22 25 


Winterraps 25 

Winterrübſen 23 50 22 75 21 75 
Sommerrübſen ... . 23 75 22 75 21 75 
Leindottenr 22 50 377 21 


Rapskuchen gut behauptet, 50 Kilogr. 7,00—7,30 Mark, fremde 6,50 
bis 7,00 Mark. 4 

Leinkuchen unverändert, per 50 Kilogr. 980—10 Mark. i 

Kleeſamen ohne Aenderung, rother feine Qualitäten gut verkäuflich, per 
50 Kilogr. 32—35—38—42 Mark, hochſeiner über Notiz, weißer ſehr feſt, 
12—50—58—72 Mark, bochfeiner über Notiz. 

Thymothee behauptet, per 50 Kilogr. 19—22— 23,50 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,75—31,75 Mark, 
Roggen fein 33,25— 34,00 Mark, Hausbacken 32,00 —33,00 Mark. Roggen⸗ 
Futtermehl 11,25 —12,25 Mark. eizenkleie 9,50—10 Mark. 


Heu 2,50 3,00 Mark per 50 Kilog-r. f 
Roggenſtroh 20,00 —23,00 Mark per Schock à 600 Kilogr. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 8. und 
11. Novbr. Der Auftrieb betrug: 1) 373 Stud Rindvieh, darunter 161 
Ochſen, 212 Kühe. In Folge ſtärkeren Exportbegehrs war die Stimmung 
eine feſtere. Export 36 Ochſen, 24 Kübe. Man zahlte für 50 Kgr. Fleiſch⸗ 
gewicht excl. Steuer: Prima⸗Waare 56 bis 58 Mark. II. Qualität 48 dis 
50 Mark, geringere 28—30 Mark. 2) 1043 Stück Schweine. Man zahlte 
für 50 Kilo Fleiſchgewicht beſte, feinſte Waare 56 bis 58 Mark, mittlere 
Waare 48 bis 50 Mark. 3) 1268 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 
20 Kilogr. Fleiſchgewicht erel. Steuer: Prima⸗Waare 20—21 Mark. 4) 48 
Stück Kälber erzielten nur gute Mittelpreiſe. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Untwerſitats⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


! 


Nov. 12, 13. Nachm. 2 U. Abends 10 U.] Morgen u. 
Luftwärme (C.)) + 7⁰ + 505 + 4 5 
Luftdruck bei 0° (mm) . 7516 749,9 158 
Butan 1 9050 8 49 77 95 
Dunſtſättigung (pCt.). 
ander RE | SW. 2. SW. 2. sr 2, 
Weller trübe trübe egen 


W. 52 6 Cm. U.⸗P. — M. 24 Cm. 
e Jos. BR 5 M. 10 Em. UP. — M. 28 Cm. 
z ͤ⅛—ůwirs— T1 ͤ KK... 
Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Paris, 12. Noobr. Das Gelbbuch wird der Kammer gegen den 
20. November vorgelegt werden. Die Berathung der Interpellation 
55 die auswärtige Polltik im Senat findet etwa am 25. Novem⸗ 
ber ſtatt. Nr 


Berlin, 12, Noobr. In der Angelegenheit der Lehrer Dr, Förſter 
und Dr. Jungfer hat der Magiſtrat heute einſtimmig beſchloſſen, 
auch ſeinerſeits die Angelegenheit beim Schulcollegium zur Sprache zu 
bringen und den Antrag auf Einleitung der Diselplinarunterſuchung 
gegen die beiden ſtädtiſchen Lehrer einzubringen. Zugleich ſoll die 
Anſicht des Magiftrats dahin ausgeſprochen werden, daß, wenn die 
bekannt gewordenen Thatſachen ſich als richtig herausſtellen, die beiden 
Lehrer nicht während der Unterſuchung fungiren können. 
Und endlich will der Magiſtrat das Schulcollegium auf die Zuſtände 
aufmerkſam machen, welche ſich durch die bekannten Agitationen in 
Berlin und namentlich auf dem Gebiete des Schulweſens heraus⸗ 
bilden und da umſomehr große Gefahren drohen, als ſie ganze Klaſſen 
der Bevölkerung gegen einander aufregen. Der Magiſtrat hegt die 
Hoffnung, daß ſeitens der Behörde in angemeſſener Weile werde 
energiſch eingeſchritten werden. Nat. -Z.) 


. Vermiſchtes. e 
I .. Pre t des 7 a e 55 e eue pes 
urchaus nicht zur Unebre gereichenden Eigenthümlichkei \ * 
daukt, verdient wohl auch inmitten der Lrnſihaſten und zum Theil betrü⸗ 


2 Schreibtiſche, in koſtharem Rahmen, das Origina 


erſten Male wieder die weltbedeutenden Breiter betreten wird. Die 


n 


en über Bauche Seiten des Slaalzlebens, zu denen dee 


denden Betrachtung 
Gegenwart reichen Stoff liefert, hervorgehoben zu werden. Wir es die 
Ordnung mit ſich bringt, überreicht der Präſident der Oberrechnungs ammer, 
zugleich des Rechnungshofes des Deutſchen Reiches zu Potsdam in feier⸗ 
lichem Kanzleiſtyl die gelegte Rechnung bon den Elals⸗ und Extraordinarien⸗ 
ſonds dieſer gemeinſchaftlichen Behörde für das Etatsjahr vom 1. April 
1878 bis Ende März 1879 nebſt dazu gehörigen Rechnungen und Belägen 
und der Abnahme und Reviſionsverhandlung Sr. Erlaubt dem Vicepräſi⸗ 
denten des königlichen Staatsminiſteriums, Herrn Gtafen zu Stolberg Wer⸗ 
nigerode. Der Saad unterläßt ſodann nicht, dieſe Kaſſenrechnung 
der oberſten Rechnungsbebörde, dem Landtage, zur Dechargeertheilung mit⸗ 
zutheilen, und ſo finden wir dieſelbe unter den Vorlagen, welche die Re⸗ 
gierung ſoeben dem Abgeordnetendauſe hat zugeben laſſen. Mit dieſem 
feierlichen und prompten ae eee contraſtirt nun ſeltſam genug das 
Reſultat der Rechnungslegung ſowobl im Ganzen als auch im Einzelnen. 
Die calculatoriſche Prüfung der Rechnung bat nämlich ergeben, aß die 
Staats- reſp. Reichskaſſe bei dieſer Verwaltung um 0,02 Mark, d. b. um 
anze zwei Reichspfennige zu kurz gekommen iſt. Es bat nämlich der 
altellan des Gebäudes der Oberrechnungskammer, Herr Schulze, zu den 
Koſten der Schornſteinreinigung für feine Dienſtwohnung einen verbältniße 
mäßigen Beitrag zu leiſten, und es bat ſich nun nach Verlauf von 1% Jab⸗ 
ren unzweifelhaft herausgeſtellt, daß dieſer Beitrag für die Monate Februar 
und März des Jabres 1879 um je einen Reichspfennig zu niedrig angeſetzt 
geweſen iſt, Herr Schulze alſo — eigentlich lunrechtmaßiger Weiſe — einen 
Tbeil der Schornſteine unentgeltlich benutzt bat. Wir glauben, daß der 
Landtag der bon dem Herrn Präſidenten der Oberrechnungskammer abge⸗ 
gebenen Reſolution, daß über das feſtgeſtellte Manguo von zwe. Reichs⸗ 
pfennigen der Geringfügigkeit wegen binwegzugeben 55 obne Debatte zu⸗ 
ſtimmen wird, und ebenſo wird vorausſichtlich der Bundesrath, ver auch 
damit befaßt werden muß, keine Schwierigkeiten machen. Dies un fo we⸗ 
niger, da die Verrechnung der zwei Reichspfennige, wenn man fie rſolgen 
ließe, wahrſcheinlich anderweite Schwierigkeiten dervorrufen könnt, wenn 
es ſich um die Theilung derſelben zwiſchen der Reichs⸗ und der Lan deskaſſe 
bandeln würde. Wir ſind nicht entfernt gemeint, indem wir dieſes Curioſum 
erörtern, die Peinlichteit und Genauigkeit der Rechnungfübrung und caleu⸗ 
latoriſchen Prüfung einem ganz unberechtigten Spotte preiszugeben. Wir 
balten es im Gegentheil für ganz befonders wichtig und wohlthätig, wenn 
auch in der großen A. wo es ſich um Millionen handelt, 
der Finanzminiſter ſich ſtets einer gleich minutiöſen und peinlichen Vorſicht 
befleißigt. Die ſorgſamſte Rechnungsführung kann nicht zum Heiniten Theil 
fo viel Schaden für das große Allgemeine derbüten, als eine nicht in glei⸗ 
chem Maße ſorgliche und peinliche Behandlung und Vertheilung der Millio⸗ 
nen Schaden anrichtet. 


— nn F 
D [Sur Feuerbeſtattung.] Wie das in Gotha erſcheinende„Menſchen⸗ 
tbum“ mittbeilt, bat der Verein für ene in Berlin, deſſen 
Mitgliederzahl neuerdings bedeutend zugenommen bat, vor Kurzem eine 
allgemeine Verſammlung abgebalten, in welcher Herr Dr. jur. Reyer 
einen Vortrag üder die kriminalrechtlichen Bedenken gegen die Leichen⸗ 
verbrennung dielt. Der Vortragende wies die Hinfälligkeit der Einwände 
bezüglich der Verſchleierung von Verbrechen nach und erklärte die obli⸗ 
atoriſche Leichenſchau für völlig ausreichend zum Schutz der öffentlichen 
tereſſen. Da gegenwärtig für Frankreich der Erlaß eines Geſetzes, 
betreffend die Zulaſſung der Feuerbeſtattung, Seitens des Pariſer Ges 
meinderaths angeregt worden iſt, bat ſich der Berliner Verein an den 
Seinepräfecten gewandt, um ein Exemplar dieſes Geſetzes zu erhalten und. 
mit Benutzung deſſelben abermals bei den preußiſchen Behörden unächſt 
wegen facultativer Zulaſſung der Leichenverbrennung vorſtellig zu wer⸗ 
den. Von Turin aus war dem Verein das Protokoll der bynieniſchen 
Geſellſchaft zugegangen, in welchem über einen intereſſanten Apparat be⸗ 
richtet wird, der den Armeen im Kriege folgen und die FJeuerbeſtattung der 
Gefallenen ermöglichen fol. Der Berliner Verein beſchloß die Anftellung 
eines techniſchen Vereinscommiſſarius, welcher alle Beſorgungen, incl. den 
Leichentransport bei einer Feuerbeſtattung in Gotha, übernimmt, und er⸗ 
nannte bierzu den Inbaber eines Beerdigungscomploirs, Herrn Abel, 
Zimmerſtraße 14. — In Gotha find bis jetzt im Ganzen 33 Perſonen 
durch Feuer beſtattet worden, von denen 26 dem männlichen und 7 dem 

weiblichen Geſchlecht angebörten. 


: meinnicht!] Eine Lucca-Anetoote iſt durch einen Nachtrag bes 
lVergißmeinnicht!] Eine Luce t ft durch einen Nachtrag b 
reichert worden. Vor einigen Jahren wurde erzählt, wie ein armer Sa⸗ 
boparbenjunge der gefeierten Pauline Lucca, die er einmal gehört, von 
Stadt zu Stadt gefolgt ſei und ſtets ſich an ihre Seite berandrängte, bis 
die berühmte Künſtlerin auf ihn auf am wurde und ibn zu ſich berief. 
Auf alle Vorſtellungen bat der Junge nur mit der einen Bitte geantwortet, 
die Künſtlerin ſolle ihm etwas ſingen. Pauline Lucea babe dem Wunſche 
willfahrt und dem Jungen noch eine Börſe in die Hand drücken wollen 
welche dieſer aber ablehnte. Frau Lucca, dadurch bewegt, habe dem Jüng⸗ 
ling zum Abſchied ein Sträußchen Vergißmeinnicht gereſcht. Seitdem babe 
ges Lucca den Sapovarden (Paolo Mattei war fein Name) nicht geſehen. 
ieſe Anekdote erfährt nun ihre Fortſetzung mit folgendem Geſchichichen: 
5 — Spitale zu Mailand ſtarb dieſer Tage ein junger, ſchwindſüchtiger 
enſch bon dem feine Lehrer und Vekannten Zehe arten, daß mis ihm 
ein vielverſprechendes muſtkaliſches Genie zu Grape getragen werde. Er 
batie auf dem Conſervatorium flubirt und id 8114 Armuth — durch 
ſeine ungewöhnliche muſikaliſche Begabung — die Lie e Aller aul ih ges 
zegen. Anf feinem Sterbelager noch batte er ein Lied gedichtet und com⸗ 
ponirt und in ſeinen erſtarrten Fingern fand Berg das Notenblatt, das 
den Titel führte: „Non ti scodar di me ( ergißmeinnichth). Daneben 
lag eine abgegriffene Photographie der 1 1 auf deren Rückſeite er in 
italieniſcher Sprache mit Bleiſtift die letzte Bitte hingekritzelt batte, das Lied 
nach ſeinem Tode der Gefeierten zu uberſenden. Unterzeichnet hatte er mit 
den Worten: „Paolo Mattei, Compositores und darunter ſtand mit la⸗ 
teiniſchen Lettern geſchrieben das deutſche Wort „Vergißmeinnicht“. Seine 
Bılte wurde erfüllt und in dem Boudcir der 1 hängt jetzt über dem 
1 jenes Liedes. Eine der 
eiſten Muſikfirmen Italiens bat nun den Schwanengeſang des armen Com⸗ 
poniſten im Druck herausgegeben und foll jetzt auch von einem deulſchen 
Geſchäfte eine deulſche Ausgabe beranftaltet werden, welche mit dem Bilde 
der gefeierten Geſangskünſtlerin geſchmückt werden wird.“ 


- —ꝛů—ů—ͤ ¶öüEͤů * — * 

[Ein Näuberſtückchen aus Steilien.) Im ſchredliches Ereigniß wird 
aus Sicilien gemeldet: Zwei Brüder Biella, einer der angelebeniten Fa⸗ 
milien von Aderno angehörig, waren am 28. October auf ihrer Beſigung 
Spano eingetroffen. Beide waren junge und mutbige ene welche ſchon 
dei manchen Gelegenheiten ſich als ſolche bewährt batten. Es war Mitter⸗ 
nacht vorbei und beide lagen im beiten Schlafe. Auf einmal erweckt fie 
das Krachen von Schüſſen. Sie ſpringen auf, ergreifen Ibre Gewehre und 
bemerken, daß fie es mit fieben bewaffneten Schurter A. dun haben, welche 
von Außen ſchießen, um fie einzuſchüchtern und d A bee nalen. 
Die jungen Leute laſſen ſich jedoch nicht schrecken 7 5 an Ih cite 
beftiges Feuergefecht, bei welchem ein Maude lacht Nb Si e beta 
wundet werden, worauf die Boöſewichte vis, SD, 5 01 ie An⸗ 
gegriffenen wollen ſich darauf wieder zur 0 0 un eb da dringt 
plötzlich ein ſcharfer Rauchgeruch zu ihnen und mgeben ſie von 
llen Seiten. Die Elenden batten aus Rache Feuer angelegt und ſich in 
—— gel 15 m die aus dem Haufe Kommenden zu erſchleßen. 
Die armen Brüder Biella und ihr Verwalter, welche die ihnen gelegte Falle 
zu ſpät gewahrt batten, konnten ſich DEF Gefahr nicht mehr entziehen und 
gingen alle Drei in den Flammen zu ehe Die Räuber ergriffen hier⸗ 
auf die Flucht und man konnte ibrer bis jeht noch nicht babhaſt werden. 


«Rurns einer Schaufpielerin) hat in Wien einen merk⸗ 
Palbigen Novita besborgerufen. Das Karl⸗Theater bereitet eine 
Premiere, Gondinets „Grands enfants“ vor, in welcher Nobifät ein Mit⸗ 
glied dieſer Bühne, Fräulein Heißler, nach mehrmonatlichen Deren an 
ie Pracht ihrer Coſtüme ſtets Auſſeden zu erregen und jo 
. weiblichen Publikum eine große Spannung, was für neue 
Toiletten Fräulein Heißler an dem erſten Abend ihres Wiederauſtretens ins 
Treffen führen werde. Eine koſtbare Toilette von Fräulein Heißler, den be⸗ 
wundernden Blicken der Damen vorgeführt, iſt eine nicht zu unterſchätzende 
Reclame für denjenigen Modeſalon, aus dem das Kleid hervorgegangen, 
und fo bemübten ſich denn auch diesmal ſammtliche erſte Modiſtinnen 
Wiens, die Roben für die Salonſchauſpielerin des Karl⸗Theaters zu liefern, 
jede von den Kleiderkünſtlerinnen verſprach das Eleganteſte und Originellſte. 
Um den Anforderungen und Wänſchen gerecht zu werden, erſann Fräulein 
Heißler den Ausweg, aus den vielen Anſrägen drei zu wählen und bei der 
erſten Aufführung des neuen Pariſer Sittenbildes in jedem Acte eine neue 
Toilette aus einem andern Alelſer zu tragen. Eine neue Idee, eine Ir 
Preisausſchreibung, bei welcher das Damenpublikum die unparleiiſche, a 


gewiß ſtrenge Jury bilden wird. 


rtli Redacteur: Dr. Stein. 
Din don Gra. Bach u. Campe (ED. Briconih) in Bredlan 
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